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Annoneen: 


In Poſen 


außer in der Expedition 


Breiteſtraße 145 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 
in Grätz bei Herrn F. Streifand; 
in Frankfurt a. M.: 
G. L. Duube & Co. 
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Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. 


Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Leſer für dieſes Blatt 1 Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 
haben, wofür dieſe mit Ausnahme des Sonntags täglich zweimal erſcheinende Zeitung durch alle Poſtämter des deutſchen 
Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Expediti 


M. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. 
Malade, Lindenſtr.⸗Ecke 19. Victor Giernat, Markt Nr. 40 N 


Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. 
A Claſſen vorm. E. 
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H. Knaſter, e der aße. olph Latz, Wilhelmspla 10. Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. 
C. Mal ald, Bäckermeiſt Adalbert 3. H. Arup, Breiteſtr. Nr. 14. REN M. Ciſzewski, Schlitenſtr. 23. 


Pränumerationen auf unſere Zeitung pro I. Quartal 1872 anne 
Poſen, im Dezember 1871. 


Das Abonnement auf dies mit Ausnahme ber 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel⸗ 
jährlich fir die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
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nehmen alle Poſtanſtalten des In⸗ u. Auslandes an. 
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Nachmittags⸗Ausgabe. 


Voſener Zeilung. 
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Vier undſiebzigſter 


Freitag, 29. Dezember 
Einladung zum Abonnement. 


„auch die Herren Kaufleute 
Leitgeber 


Eduard Stiller, Sapichaplatz Nr. 6. 


2. N r, Gr. Gerberſtraße Nr. 16. 
Tre 8. Michacle, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
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Audolyh Mloſſe; 
in Berlin. Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hauihurg 
Wien u. Balel: 
Hauſeuſtein & Vogler; 
in Berlin: 

A. Belemeyer, Schloßplatz; 
in Breslun: Emil Kabath, 


— — 5 
— nen an 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Naum, Nellamen verhältuißmäßig höher, 


ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an demſelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 Uhr Vormittags angenommen. 


24 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu zahlen 


Reiches zu beziehen iſt. 


M. C. Hoffmann, Alten Markt u. Neueſtr.⸗Ecke. 

Fine K 1 36/37 vis à vis der Poſt. 
ittwe E. 8 t, Wronkerſtr. Nr. 13. 

Robert Seidel, St. Martin Nr. 23. 

Ed. Feckert jun., Berliner- u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18b 


hmen, und wie wir, die Zeitung Vormittag 11Y Uhr, am Nachmittage um 4½ Ulhr ausgeben. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Amtliches. 


erlin, 28. Dezember. Se. Maj. der König bat dem Wirkl. 
E Kriegs⸗Nath und Armee Intendanten der Oftupazions- Armes, 
ngelbard, den N. Adler⸗Orden 3. Kl. mit der Schleife am weißen 
Bande mit ſchwarzer Einfaſſung; dem Gräflich ſtolberg-wernigerodi⸗ 
ſchen Rent⸗Amtmann Becker zu Hannover den K. Kronen⸗Orden 
4. Kl. verliehen; den Oberſt Lüder etz zum Ober⸗Landſtallmeiſter und 
vortragenden Rath im Miniſterium für die landwirthſchaftlichen An⸗ 
enheiten mit dem Range eines Rathes 2. Kl. ernannt; dem Uni⸗ 
derſitäts⸗Richter Karl Alexander Willden ow zu Bonn den Cha⸗ 
rakter als Geh. Reg.⸗Rath; und dem Baumeiſter Johann Heinrich 
permet zu Magdeburg den Charakter als Bau⸗Nalh verliehen; 
ſowie den Staatsanwalts ⸗ Gehilfen Uhde in Poſen zum Staatsan⸗ 
walt in Friebeberg i. d. Nm. ernannt. 


Se. M. der Kaiſer hat die vortragenden Räthe im Marine-⸗Mini⸗ 
| er und Dirkſen zu Geh. 
dmiralitäts⸗Räthen mit dem Range der Räthe 2. Kl. ernannt. 


bisherige Königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗ Inſpettor Max Ulrich zu 
Mes t 418 N Wa ſerbau⸗Inſpetor nach Genthin verſetzt worden. 


Der praktiſche Arzt Dr. Riemer zu Pr. Friedland iſt zum Kreis⸗ 


etzel iſt als Kuratoxial⸗Sekretär bei der Univerſität in Berlin an⸗ 
N en Lehrer Schneck am Matthias⸗Gym⸗ 
das Prädikat, Oberlehrer“ beigelegt worden; 
ng an der Realſchule zu Sprottau iſt das 
* verliehen orden 5 


worden; de 
in Breslau 


en Sitzungsperiode des Reichstags. 


Zwei Triebfedern bedarf der Organismus des deutſchen Reiches, 
wenn er ſich erhalten und geſund entwickeln ſoll: das ſympathiſche In⸗ 
tereſſe der Nation und das Verſtändniß für fein eigenartiges, der Fort: 
bildung bedürftiges Weſen. Die treffliche Absicht, jene beiden Trieb- 
federn zu kräftigen, hat offenbar den Profeſſor Franz v. Holtzendorff 
geleitet, als er den Plan faßte, im Verein mit einer Anzahl tüchtiger 
Patrioten ein „Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und 
Rechtspflege des deutſchen Reiches“ herauszugeben.“) 

Obwohl die politiſche Literatur, welche ſich mit dem neuen Staats⸗ 
gebilde des deutſchen Reiches beſchäfligt, ſchon manches Bedürfniß bes 
friedigt, ſo fehlt es doch an einer größere Zeiträume umfaſſenden, über⸗ 
ſichtlichen und vollſtändigen Darſtellung des öſſentlichen Lebens unſeres 
neuen Staats⸗Organismus. Dieſem Mangel will das Holtendorff⸗ 
ſche Unternehmen abhelfen, indem es eine „kritiſch prüfende, den großen 
Perioden der Reichsgeſetzgebung entſprechende Berichterſtattung über 
alle im Zeitraum eines Jahres eintretenden wichtigeren Ereianiſſe und 
Vorgänge auf dem Gebiete der Verfaſſungsgebung, Legislative, Ver⸗ 
waltung und Rechtspflege des deutſchen Reiches“ bietet. Ein dankens⸗ 
werthes Unternehmen! Die Verſaſſungsmaſchinerie des Reiches iſt 
eine äußerſt komplisrte; die Kräfte kennen zu lernen, welche auf ein 
ander wirken, ſich aufheben oder verſtärken, die vielen Räder, Schrau⸗ 
ben und Federn zu verſtehen, welche die Bewegung erzeugen, erfordert 
eine Kenntniß, welche die Tagespreſſe nicht ausreichend gewähren kann; 
und doch iſt dieſe Kenntniß nöthig, wenn wir den gegebenen Organis- 
mus von ſeinen Mängeln befreien, vereinfachen und fördern wollen. 
Die politiſche Bildung iſt nicht nur die Vorausſetzung aller ſtaatsbür⸗ 
gerlichen Rechte, welche uns das neue Reich gebracht hat, fie iſt auch 
die Grundlage jeder weiteren Eutwickelung.“ Wo jene Grundlage ſich 
unzureichend erweiſt, da wird man nur langſam und ſchwer den ver⸗ 
faſſungsmäßigen Ausbau fördern, und doch iſt nirgend dringender ein 
ſolcher geboten als in einem jungen, vielfach unfertigen Staatsweſen. 

Bis jetzt liegt uns von dem genannten Werke zunächſt die erſte 
Hälfte des erſten Jahrgangs vor. Die ‚einzelnen Abſchnitte rühren 
durchweg von Fachautoritäten her. Profeſſor Thudichum eröffnet die 
Reibe mit einer geſchichtlichen und dogmatiſchen Darſtellung der Reichs- 
verfaſſung, woran ſich die Geſchaftsordnuns für den Reichstag tuüpft. 
Dann werden die Bevollmächtigten zum Bundesrathe, im 4. Abſchnitt 
die Wahlkreiſe und Reichstagsabgeordneten aufgezählt. Den 5. Ab⸗ 
schnitt füllt Geh. Rath Mentzel mit den Regeſten des deutſchen Reichs⸗ 
tags für die 1. Sitzungsperiode. In logiſcher Reihenfolge ſchließt ſich 
daran eine aus der Feder Ludwig Bambergers hervorgegangene 
Schilderung dieſer Sitzungsperiode und eine arändfie Abhandlung 
des Herausgebers über die Reichsgeſezgebung, Lammers in Bremen 
giebt eine Darſtellung der wirthſchaftlichen Seite epische Reiches 
und Profeſſor Bluntſchli beſchließt dieſen Band Ar. Wee, 0 hema 3 
den auswärtigen Angelegenheiten: Völterrechtliche Betra ungen ei er 
den franzöſiſch⸗deutſchen Krieg. ee u. Be — ge — 

3 welchen die Ueberſchriften andeuten, 9 eraus⸗ 
— N eis aus der Reihenfolge der einzelnen pe 
erſehen kann, mit planmäßig ordnender Hand jo geſchickt gruppirt, daß 

e Daſſelbe erſcheint im Verlag von Duncker u. Humblot in 

Leipzig. 


von jeder Schulreg 


dieſe Zuſammenſtellung faſt als eine ſyſtematiſche Behandlung des 


Stoffs erſcheinen könnte. 

Wir wollen hier eine intereſſante Stelle herausnehmen, weil ſie 
eine Angelegenheit behandelt, auf deren Abſchluß man ſchon längſt be⸗ 
gierig iſt. Es handelt ſich um die Dotationen. Ludwig Bam⸗ 
berger behandelt den Gegenſtand in ſeiner geiſtreich ſpielenden und 
doch tiefblickenden Weiſe, wobei er eigenthümliche Streiflichter auf dieſen 
dunklen Punkt fallen läßt. Er ſagt: 

Ob zuletzt von allen Vorlagen die Dotationen deshalb eingebracht 
wurden, weil man ſich die etwas unangenehm kitzliche Aufgabe ſo 
lange es ging vom Halſe hielt, oder aber weil man die Feſtſtimmung 
des feierlichen Einzuges zur Ueberwindung der Schwierigkeiten aus⸗ 
nutzen wollte, bleibt unentſchieden. Vielleicht traf Beides zuſammen. 
Das Gefühl, daß hier ein unerfreuliches Stück Arbeit zu verrichten 
ſei, lag über dem Hauſe und fand grade in dieſer verſpäteten oder ge⸗ 
zwungen klug berechneten Introduktlon ſeine Beſtätigung. Und doch 
kann man nicht ſagen, daß hier etwas prinzipiell Anſtößiges zugemuthet 
wurde. Dotationen waren ſchon 1866, ſchon nach den Befreiungs⸗ 
kriegen gegeben worden. Das Prinzip war ja ganz gut zu vertheidigen. 
Die Rede, in welcher Herr v. Bennigſen als Berichterſtatter der mit 
der Frage betrauten Kommiſſion ſich dieſer Aufgabe entledigte, war die 
beſte, welche in der ganzen 1 alten wurde. Selbſt in einer 
Sammlung von parl e n Muſterreden würde fie unter den 
muſtergültigſten ſiguriren müſſen; ein edler, feiner, auserleſener und 
do u einfacher Stil, a die N len ſiunvoll und anſpruchslos, 
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der Ton feierlich und gelaie 1, 


i u. Men der 
daes Werk 5 er a Wa | Wider 
wärlices haften blieb, das Fonute der Redner kaum berühren, ge⸗ 
ſchweige beſeitigen. Nicht das Prinzip nämlich war anſtößig, ſondern 
die Anwendung. Mit einem Wort: es wurde zu viel Geld verlangt. 
Pi Zuviel feste die Sache herab ftatt fie zu heben, das Kaſſenge⸗ 
ſchäft für viele zweifelhafte Anſprüche trat an die Stelle der ruhm⸗ 
reichen Belohnung für einzelne Hervorragende. 
Es war zu viel. Noch heute, viele Wochen nach gefaßtem Be⸗ 
ſchluß, kränkelt die Sache an dieſem Zuviel, und kann nicht zur Ver⸗ 
theilung kommen. Man kannte ja die, welche im wahren Sinn auf 
einen ſolchen Nationaldank Auſpruch hatten. Weſſen Namen nicht in 
Aller Munde iſt, der gehört nicht auf ſolch eine Liſte. Der Reichs⸗ 
kanzler, das wußte man auch, halte in ſeiner klugen Weiſe ſich ſelbſt 
und dem Reichstag die Unannehmlichkeit erſpart, feine, Perſon in dieſe 
a Betrachtungen hineinzuziehen. 
em Gefühl der Nation entſprach kaum ein halbes Dutzend Na⸗ 
men, ſelbſt wenn man, in ganz willkommener Weiſe, auch die bürger⸗ 
liche Leiſtung neben der militäriſchen in dem Manne anerkannt, wel 
cher die ganze Geſchäftslaſt des ungefügen und überbürdeten Bundes⸗ 
kanzlex-Amtes trägt. Im mäßigen, beſcheidenen deutſchen Staatsdienſt 
iſt ein Erbtheil don dreimalhundertkauſend Thalern ſchon eine ſtatt⸗ 
liche Beſcheerung. Zwei Millionen Thaler wären daher eine richtige 
Forderung geweſen, wenig bemäntelt worden, hätten endlich auch Na⸗ 
mensbezeichnung der Empfänger entbehrlich gemacht, weil in 1 — 
Begrenzung ſie von ſelbſt genannt waren. Da aber das Doppelte be 
gehrt wurde, drängte ſich der Gedanke auf, daß mehr als Ein Em⸗ 
pfänger zu gerechter Kritik herausfordern werde. Sollten etwa abermals 
unter die Schaar überflüſſiger Fürſtlichkeiten, die das Hauptquartier 
mit läſtigem Troß belegt hatten, wie bei der Kreuzvertheilung, Spen⸗ 
den ausgeworfen werden? Mag mit Orden noch der Spaß beliebig 
weit getrieben werden, aber mit Geld den Niederen im Höheren, den 
Arbeitenden im Genießenden ehren, das kommt ſchon deshalb ſehr iro⸗ 
niſch heraus, weil der Niedere das Geld ſelbſt zahlen hilft. Wenn 
man uns erzählt, daß dieſer oder jener Prinz von einigem Verdienſt 
doch ein „armer Prinz“ ſei, dem das Geld recht zu Paß kommen würde, 
fo müſſen wir dagegen proteſtiren, daß ſolche Prinzenarmuth angethan 
ſei, das Herz des Volkes zu rühren. Um all dieſen unvermeidlichen 
Einwürfen aus dem Wege zu gehen, ward die ganze Sache auf die 
einfache Formel zurückgeführt: „Se. Majeſtät der Kaiſer bittet ſich die 
vier Millionen für ſich aus, um die Dankesbedürfniſſe ſeines kaiſer⸗ 
lichen Herzens zu befriedigen.“ Das deutſche Volk hatte ſich ſoeben 
ſelbſt einen Kaiſer gegeben, im ſtrengſten Sinne des Wortes, gewiſſer 
und eklatanter als wenn irgend eine plebiszitäre Komödie ihre Säcke 
mit Ja's herbeigeſchleppt hätte. Ob's gut, ob's ſchlecht gethan war, 
mag unterſuchen wer will. Thatſache iſt, daß der Wille der ungeheu⸗ 
ren Majorität mehr als der Wille der Monarchen das neue Kaiſers⸗ 
thum begehrte, den Schlußſtein, die Bürgſchaft, ja in manchem Sinne 
die zukünftige Entwickelung der deutſchen Einheit in ihm erblickte. Wer 
aber A. jagt, der muß auch B. ſagen. Einem ſolchen eben mit Jubel, 
Andacht, Begeiſterung bis zu Thränen eingeſetzten Kaiſer in der näch⸗ 
fert Woche gegenüber treten und ſagen: „Ew. deutſchen Majeſtät kai⸗ 
orliches Herzensbedürfniß möchte wohl bei genauer Nachrechnung auch 
mit 2 oder 2½ oder 2½ Millionen Thalern auslangen können“, das 
ging nicht. Akkordiren war gleichbedeutend mit Abſchlagen, Abſchlagen 
war ein Bruch, war der Uufriede, das Aergerniß, eine fortzeugende 
Reihe von Mißhelligteiten und asgenjeitigen Entfernungen. Man 
konte nicht annehmen, daß ein Volk, welches eben noch auf jeder 
Eifenbahnjtation mit Ungeſtüm ſich an den Kaiſer herangedrängt, im 
del 55 Augenblick ſich mit ihm um 2 Millionen Thalern willen ver⸗ 
en en wolle. Die Legislatur mußte ſich jagen, daß fie keine Miſſion 
158 ER . ſolchen Bruch zu vollziehen, daß man es ihr übel danken 
kde: und hätte ſie auch nicht ſich dies ſagen müſſen, jo hatte fie 
ſelbſt die Pflicht, das Land nicht um dieſen Preis in ein Zerwürfniß 
17 . g N « 5 
hineinzuſchleudern. Der innere Friede mit dem eben gegründeten Kai⸗ 
terthum, das gegenjeitige Wohlwollen war den Steuerzahlenden an 
aller gröbſter praktiſcher Nützlichteit mehr werth als 2 Millionen Tha⸗ 
ler. Um eines Prinzips willen darf man einen Strohhalm feſthalten 
bei einer Geldfrage muß man rechnen und die Rechnung, die aller- 
nüchternfte, entſchied hier ohne Zaudern für Nachgeben. En Mantel 
und Degenſtück mit unbeugſamen Heldenſinn ließ ſich in Oppoſition 


N 2 2 
öpofition wohl geordnet und frei] ſonders wichtige Gegenſtänd Berathung geſte 
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gegen ſolches Nachgeben wunderleicht herausſtaffiren aber im Grund? 
vertheilen ſich die Rollen auf zweierlei Akteurs: entweder: Jol ge le 
ihre jrille Freude am Konflikt gehabt hätten, oder ſolche die, zu ehrlich 
ag Bun 925 aa, ut 1 ren überſtimmt zu werden, 
en Frieden des Rei eich und o in i g 
konſerviren. E zugleich endrein ihre Undeugſam eit zu 
Ob auch dem Kaiſer das Zuviel Bedenken erregt, welche eine Be⸗ 
ſchlußfaſſung hinausſchieben? In verſchiedenen Zeitungen war die 
Erwartung ausgeſprochen worden, daß die kaiſerliche Entſchließung am 
Weihnachtsabend bekannt werden würde. Dieſe Erwartung hat ſich 
nicht beſtätigt, und es ſcheint deshalb, daß der Moment der Verthei⸗ 


lung verſchoben iſt. Man wird vielleicht das Richtige treffen, meint 


die „Nat. Z.“, wenn man annimmt, daß die Vertheilung an dem Jah⸗ 
restag der Proklamirung des deutſchen Kaiſerreichs ftattfinden wird 
An dieſem Tage werden vorausſichtlich alle diejenigen, welche bei dem 
. in erſter Reihe thätig geweſen find, in Berlin verſam⸗ 
melt ſein. 


ch lan d. | 
N Berlin, den 28. Dezember. Die Vermuthung, daß in der am 


Dent 


zweiten Feiertage abgehaltenen Sitzun 


a des Staatsminiſte 
hun = N f 
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A. e we } „ bülchauus ne Verechtie ung b. . 
thatſächlich faſt nur um kommunale und um Ordens⸗Angelegenheit ge⸗ 
handelt. Es iſt daher unrichtig, daß in der Sitzung über das Faber 
richtsgeſetz Beſchluß gefaßt ſei. Dieſe Angelegenheit befindet ſich immer 
noch in dem kürzlich angedeuteten Stadium, auch gegenwärtig ſteht der 
Beſchluß des Staatsminiſteriums darüber noch aus. Uebrigens wird 
es auch nicht als wahrſcheinlich betrachtet, daß dies Geſetz früher zur 
Vorlage gelangen wird, bevor die Auffaſſung der Volksvertretung über 
das Geſetz wegen der Schulaufſicht ſich klar und beſtimmt ausgeſprochen 
hat. Was das Geſetz über die Zivilehe betrifft, ſo muß wiederholt der 
Auffaſſung widerſprochen werden, als handle es ſich um die fakultative 
Zivilehe, und in dieſem Sinne habe ſich das Staatsminiſterium ent⸗ 
ſchieden.“) Bis jetzt liegt nur ein von den Reſſortminiſtern, dem des 
Kultus und dem der Juſtiz vor, welches ausſchließlich die Noth⸗Zivil⸗ 
ehe im Auge hat. Ein Beſchluß des Staatsminiſteriums iſt über dieſe 
Materie bis jetzt ebenſowenig erfolgt, als über das Unterrichtsgeſetz. 
Wie ich höre, wird die Vertheilung des Zivil⸗ Verdienſtordens 
noch nicht am nächſten Ordensfeſte, ſondern wahrſcheinlich erſt am 
nächſten Geburtstage des Königs erfolgen können. 

© Berlin, 28. Dezember. [Das Vermögen der Familie 
Bonaparte.] Die Et⸗Kaiſerin Hug eenie hat dieſer Tage an 
einen londoner Juwelier ihre Diamanten verkauft. Mancher wird 
glauben, die Bonapartes ſeien unbemittelt und der Verkauf geſchehe 
aus Noth. Die Sache verhält ſich anders. Die Kaiſerin entäußert 
ſich der Schmuckſachen, weil fie ihrer nicht mehr benöthigt iſt. So 
außerordentlich koſtbar und reich ſind die Ketten, Diademe, Broſchen 
und Ringe ausgeſtattet, daß eben nur eine Kaiſerin ſie tragen kann. 
Für Chiſlehurſt und jedes andere Aſyl find fie nicht mehr zu ver⸗ 
werthen. Es kommt hinzu, daß die Exkaiſerin von jeher eine Frau 
war, die zu rechnen verſtand und ihr Vermögen zu vergrößern wußte. 
Die 80,000 Pfund Sterling, die der Juwelier gezahlt hat, bringen 
eine anſehnliche Summe an Zinſen ein. Sie vermehren die „Erſpar⸗ 
niſſe“ der Vorjahre. Worin dieſe beſtehen, weiß man aus den gehei⸗ 
men Papieren, die in St. Cloud gefunden wurden, als unſere Vor⸗ 
poſten das Schloß beſetzten. In des Kaiſers Schreibpult lag ein 
Verzeichniß über die Effekten, die er, vorſichtig wie er war, beim Ion: 
doner Bankhauſe Baring Brothers deponirt hatte. Der Werth dieſes 
eines Depots — in Amſterdam befand ſich ein zweites und in Brüſſel 
ein drittes — belief ſich auf 124 Millionen Franes. Es ſetzt ſich zu⸗ 
ſammen aus amerikaniſchen 6proz. Bonds von 1882, aus Sproz. ruſſ. 
Anleihe Stieglitz, pros, ruſſiſch⸗engliſcher Anleihe, preußiſcher aproz. 
Anleihe, engliſchen Konſols, aus Aktien engliſcher und belgiſcher Bahnen, 
aus 5pros. türkiſcher Anleihe von 1865, aus Eriebahn-Aktien und Suez⸗ 
kanal⸗Aktien. Von letzteren war eine geringe Zahl notirt; das meiſte 
Geld ſteckte in ruſſiſchen, amerikaniſchen und engliſchen Staatsanleihen. 
Merkwürdiger oder vorſichtiger Weiſe hielt ſich der Kaiſer nicht mit 
Zproz. franzöſiſcher Rente, überhaupt nicht mit franzöſiſchen Werthen 
auf, und wohlweislich lag fein Vermögen bei ausländiſchen Bank- 
häuſern. Vierhundert Millienen Franes in baarem Gelde bewahrte 
die londoner Bank. Hiernach braucht nirgends das Mitleid ſich zu 
regen bei der Nachricht, die Kaiſerin verkaufe ihre Diamanten und 
Perlen. Die überreiche Beſitzerin ſpaniſcher Weinberge hat die 
80,000 Pfund jo wenig nöthig, wie der hundertfache Millionär von 
Chiſleburſt. 

*) Wie in unſerer geſtrigen Haupt⸗Nummer die nati i 
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% Berlin, 28 Dez [Von der deutſchen Marine. Das 
neue franzöſiſche Wehrgeſetz.] Es gilt jetzt als gewiß, daß 
dem zum Auslaufen beſtimmten deutſchen Geſchwader ein Aviſo, und 
zwar, wenn irgend möglich, der „Albatroß“ beige eben werden wird. 
Die Fertigſtellung dieſes Fahrzeugs dürfte jedo vorausſichtlich vor 
Mitte Februar, reſp. Anfang März nicht bewirkt werden können, Die 
Artillerie⸗Ausrüſtung der beiden neugebauten Aviſo „Nautilus“ und 
„Albatroß“ war bisher noch nicht beſtimmt worden, doch findet ſich in 
dem Flottengründungsplan für jede der ſechs darin aufgenommenen 
Aviſos eine Armirung von zwei 12⸗, reſp. 24-Pfündern in Ausſicht 


N Wonnſchaf Die Maſchine derſelben ſoll 250 Pferdekraft beſitzen. Der 
50 
4 


kannſchaftsſtand iſt bereits durch den diesjährigen Marine⸗Etat zu je 

Offizieren, 1 Dedoffizier, 12 Unteroffiziere, 51 Matroſen, 3 Maſchi⸗ 
niſten, 3 Maate, 9 Heizer, 2 Meiftermaate, 1 Handwerker und 1 
Stabsſergeant, alſo insgeſammt auf 90 Köpfe beſtimmt worden. Ob 
dem Geſchwader, wie von verſchiedenen Seiten behauptet worden iſt, 
auch noch eins oder einige der neuarmirten Kanonenboote erſter Klaſſe 
ugetheilt werden ſollen, verlautet noch nicht. Der Unterſchied derſel⸗ 
ir zu den Aviſos beruht einmal in ihrer weit ſchwächeren, nur 80 
Pferdekraft betragenden Maſchine und der dadurch bedingten geringes 
ren Schnelligkeit, wie denn auch die Bemannung dieſer übrigens ganz 
als Breimaſtenſchooner getakelten Boote nur aus je 3 Offtzieren, 1 
Deckoffizier, 5 Unteroffizieren, 31 Matroſen, 4 Maſchiniſten, 9 Heizern, 
1 Maaten, 1 Handwerker und 1 Stabsſergeanten, alſo zuſammen aus 
je 50 Mann beſteht Dagegen iſt jedoch wegen der Beſtimmung dieſer 
ehen für ein unmittelbares Eingreifen in das Gefecht ihre 

rn weit ſtärker als die der Aviſos und zwar führen 
nach der neuen Armirung dieſe Boote je einen Ring 12⸗Pfünder als 
Bug⸗ und Hackgeſchütz und als Mitſchiffsgeſchütz einen Ning 21⸗Pfün⸗ 
der (68 Pfund Geſchoßgewicht mit 12 reſp. 16 Pfund Pulverladung) 
fämmtlich auf Drehſcheiben, ſo daß das Feuer dieſer Geſchütze alſo be⸗ 
liebig nach jeder Nichtung verwendet werden kann. In ihrem Tief⸗ 
gang verſenken ſich hingegegen die vorangeführten beiden Aviſos und 
die Kanonenboote nahezu gleich, nämlich 8 zu 7, reſp. 7½ Fuß. Als 
Hauptzielpunkt der Expedition wird jetzt beinahe allgemein eine der 
Heinen füdamerikaniſchen Republiken an der Küſte des ſtillen Ozeans 
angenommen, doch weichen die Einzelangaben 5 vielfach von einan⸗ 
der ab. Wenn indeß der Beftimmmmgsort des Geſchwaders wirklich 
der genannte Ozean ſein ſollte, a erforderlichenfalls die zux 
Zeit auf der oſtaſiatiſchen Station efindlichen beiden Korvetten „Hertha“ 
und „Nymphe“ noch zu deſſen Verſtärkung mit herangezogen werden 
können, wogegen der „Albatroß“ als urſprünglich für dieſe Station 
beſtimmt, mit dem Abſchluß der Expedition dieſer gleich über⸗ 
wieſen werden möchte. Der endlich erſchienene Entwurf 
des neuen franzöſiſchen Wehrgeſetzes entſpricht im Weſentlichen 
genau dem ſchon früher darüber verlautbarten Juhalt deſſelben. Wich⸗ 
tig vor Allem erſcheint, daß ſich de rbewaffneten Macht in allen ihren 
zum Dienſt einberufenen Theilen das Rech 
politiſchen Wahlen entzogen findet. Es ſpiegelt ſich 


darin eine Nutz⸗ 


anwendung der Erfahrungen und Lehren des letzten Abſchnitts der 


Regierung Napoleons III.; denn ſicher wäre ohne die 45,000 Nein der 
Armee beim Plebiszit von 1869 der letzte Krieg ſo unmittelbar fol⸗ 
gend noch nicht geſchlagen worden ſein. Als die Hauptfaktoren der 
neuen franzöſiſchen Wehrmacht müſſen nach dem Wortlaut des Geſetzes 
die Aktiv⸗Armee und die 1. Reſerve betrachtet werden. Es erhöht ſich 
dadurch die Dienſtpflicht, welche bisher ſieben Jahre betrug, auf neun, 
wovon fünf der erſten Reſerve angehörig. Bei einem Friedensſtande 
der aktiven Armee von 450,000 würde demnach mit Abrechnung der 
ſtehenden Kadres jedes der vier aktiven Jahrgänge etwa 90,000 M. 
umfaſſen. Der Unterſchied zwiſchen der Vorveranſchlagung der ein⸗ 
zelnen Jahrgänge zu je mindefteng 150,000 M. und dieſem wirklich 
nur bei den Fahnen erhaltenem Stande ergiebt ſich aus der Beſtim⸗ 
mung, nach welcher die geiſtig befähigteren Mannſchaften nur ein 
Jahr im Dienſt verbleiben ſollen, reſp. auf Grund verſchiedener Nach⸗ 
weiſe auch noch früher entlaſſen werden können. Es ift dies die 
deuxieme portion, oder, wie offiziell der Ausdruck für dieſe in der 
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rei 8 1 * Aumcnesecteese 
Wehrp wat ee wird den be 1 Klaſſen durch die Be⸗ 
ſüümmung geboten, daß auf den Vorſchlag der Munizipalräthe 4 pCt. 
der Dienſttauglichen dispenſirt werden können. Es entſpricht dies genau 
der Höhe des Prozentſatzes der jungen Leute, welche auch bisher den vollen 
Loskauf benutzt haben. Weitere Aushülfemittel bieten außer den zahl⸗ 
& gründen einmal die Ertheilung der unter verſchiede⸗ 
nen Anläſſen ri yrten Aufſchubsfriſten für die Einſtellung zum Dienſt 
ebenfalls durch die ſo in Hinſicht der Höhe des aus ihren Stellungen 
zu ſchlagenden kleinen Nebeneinkommens doppelt günſtig geſtellten Mu⸗ 
nizipalräthe, wie vor Allem die Beſtimmung, daß ein Austauſch zwi⸗ 
ſchen den durch das Loos in die erſte Klaſſe der Dienſtpflichtigen über⸗ 


Das BRomanlefen als Vildungsmittel. 
Von Wilhelm Goldbaum. 
(Aus einem im poſener Handwerkerverein gehaltenen Vortrage.) 
II. 

Nach. Deutſchland kam die Romantik durch Vermittelung des 
Katholizismus. Bis zu den Kreuzzügen waren Träger aller deutſchen 
Poeſie die Volksſänger und die Geiſtlichen geweſen; die germaniſche 
Volksanſchauung war nicht wie die romaniſche über einem Riß, 
aus dem Widerſtreit ſich bekämpfender Gewalten entſtanden, fendern 
Halte ſich einheitlich und ohns fremde Untermiſchung, auf eigenem Vo⸗ 
den entwickelt; ihr fehlt ſomit urſprünglich jener dualiſtiſche Charakter, 
der das Bezeichnende aller Romantik iſt und nicht nur die Liebe, „das 
Zuſammenſchlagen zweier Herzen“, in den Bereich des Romantiſchen 
verweiſt, ſondern auch die Landſchaft, die lebloſe, die wir nur dann 
romantiſch nennen, wenn ihr Charakter ſich uns als Wechſel der Er: 
ſcheinungen, als Abwechſelung von Berg und Thal u. ſ. w. darbietet. 
Die germaniſche Weltanſchauung hat von Haus aus zum dichteriſchen 
Ideal nur das Urſprüngliche, in ſich Einheitliche, Geſchloſſene: den 


Mann, den Helden; daher bis weit hinein ins Mittelalter die Helden⸗ 


ſage jede andere poetiſche Gattung verdrängt. 

Da vermitteln die Kreuzzüge eine innigere Berührung der Völker 
und die im Süden und Norden Frankreichs längſt ausgebildete ritter⸗ 
liche d. i. romantiſche Poeſie, die Poeſie des Dualismus und der Liebe, 
drängt ſich auch deutſchen Poeten als Vorbild auf. Es blüht in 
Deutſchland nach dem zweiten Kreuzzuge jene wunderbar exotiſche 
Blume des Minnegeſangs, der höfiſchen Poeſie auf, die an Duft 
und keuſchem Reiz ſich weit über die Muſter, welche die Troubadours 
ihr geliefert, erhebt. Zwei Kaiſer ſelbſt, die Hohenſtaufen Friedrich IL. 
und Heinrich VI., ſingen Hymnen der Liebe, aber jener tief aus dem 
Innerſten des Gemüths emporgehobenen echt deutſchen Minne, die 
vielmehr ein Erinnern (von dem althochdeutſchen meinan), vielmehr 
ein Gedenken, ein ſüßes Weh, als das ſtürmiſche Beſitzenwollen, das 
ſinnliche Begehren der Romanen iſt. Zum Weſen der deutſcheu Minne 
gehört der Gedanke an die Trennung, den Tod, die Uuendlichkeit; die 
romaniſche Liebe denkt nicht über den Beſitz hinaus. Wir können keine 
ſchärfere Unterſcheidung der deutſchen und romaniſchen Liebe geben, als 
fie in den allerliebſten Verszeilen eines modernen Dichters geboten it: 
Wer da will ſein Lieb beſingen, 


Der muß feurig ſpaniſch ſingen, 
Spauiſch oder italiſch. 

Wer da will fein Lieh verlaſſen, 

Der muß ſich franzöſiſch faſſen, 
Sauber, aber perfide. 

Doch wer will ſein Lieb beklagen, 


Recht der Theilnahme an den 
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wieſenen jungen Leute und denen der zweite Klaſſe erlaubt iſt. That⸗ 
ſächlich beruht in dieſer Beſtimmung einfach die Aufrechthaltung der 
Stellvertretung. Die einzelnen Jahrgänge voll zu je 90,000 Mann 
angenommen, würde demnach die franzöſiſche Armee bei neun ſolcher 
Jahrgänge in Zukunft einen Beſtand von 810,000 Mann, und die 
Kadres eingerechnet, von etwa 900,000 Mann beſitzen, wozu für die 
erde RE noch die drei Jahrgänge der zweiten Re⸗ 
ſerve mit rund 210,000 Mann hinzutreten. Für dieſe zweite Reſerve 
findet ſich indeß in dem Geſetz die Kadresbildung noch nicht vorgeſehen, 
und bleiht e ins Auge zu faſſen, daß die 600 90 Heranbil⸗ 
dung dieſes Wehrſtandes von auf dem Papier 1,140,000 Mann erſt im 
Laufe von 12 Jahren zu erfolgen vermochte, wogegen zunächſt mit der 
Annahme dieſes Geſetze die Reduktion der franzöſiſchen Waffeumacht auf 
den faktiſchen Beſtand der aktiven Armee, höchſtens noch mit Hinzu⸗ 
rechnung der drei bisher vorhandenen Reſerveklaſſen, alſo zu rund 
7500,00 — 560,000 und incl. der Kadres höchſtens 600,000 630,000 M. 
erfolgen würde. . 

— Die „Prov. Corr.“ enthält heute einen Artikel mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „am Schluß des Jahres 1871”, in welchem fie nochmals 
einen Rückblick thut anf die Ereigniffe des jüngſten großen Kampfes 
und auf die Politik des deutſchen Reiches ſeit Beendigung dieſes 
Krieges. Sie ſchließt den Artikel mit folgenden Worten: 5 i 

Die Völker Europas haben ſich in der That immer rückhaltloſer 
der erhebenden Zuverſicht hingeben können, daß der Austauſch überein⸗ 
ſtimmender Geſinnungen, wie er in jüngſter Zeit zwiſchen den Re⸗ 
gierungen en und der großen Nachbarreiche ſtattgefunden 
hat, auf dem feſten Grunde einer wirklichen Gemeinſchaft des polluſchen 
Strebens ruht und deshalb von wahrhaft ernſter Bedeutung für den 
dauernden Frieden Europas tft. Und dieſe Friedenszuverſicht entſpricht 
im vollſten Maße dem Sinn und Bi welcher die Völker ſelbſt er⸗ 
füllt. Wenn Frankreich jegt noch eine Ausnahme in dieſer Beziehung 
zu machen ſcheint, wenn der nationale Schmerz feinen Troſt fürs Erſte 
noch in dunkelen Hoffnungen auf Vergeltung ſucht, ſo wird ſich gewiß 
auch dort den unklaren erregten Gefühlen gegenüber mehr und mehr 
die kalte Macht der Wirklichkeit und damit ein ernſtes Friedensbe⸗ 
dürfniß geltend machen. Schon jetzt iſt das aufrichtige Beſtreben der 
gegenwärtigen franzöſiſchen Men darauf gerichtet, die Noth⸗ 
wendigkeit einer gewiſſenhaften Ausführung der Friedensbedingungen 
im Intereſſe von A f ſelbſt im öffentlichen Bewußtſein immer 
mehr zur Anerkennung zu bringen. Je mehr dies gelingt, deſto mehr 
wird der mildernde und heilende ten der Zeit allmälig auch die 
Bitterteit der jetzigen Stimmungen zurücktreten laſſen. Unter allen 
Umſtänden aber bietet die a mung in ganz Europa, ſowie 
der thatſächliche Stand der politiſchen und militäriſchen Verhältniſſe 
fo ſtarke Baͤrgſchaften des Friedens, wie fie kaum jemals vorhanden 
waren. Im feſten und zuvexſichtlichen Vertrauen auf einen dauernden 
Frieden hat das deutſche Volk ſich im Laufe dieſes Jahres mit all⸗ 
ſeitigem Eifer und vielfach geſegnetem Erfolge der Sorge für die 
weiteren inneren Geſtaltungen hingeben können. Ein Blick auf die 
reiche Entwickelung, welche ſeit dem letzten Januar auf dem Gebiete 
des deutſchen Reiches ſtattgefunden hak, wird erkennen laſſen, wie 
bedeutſam und erfreulich die Ergebniſſe der jüngſten großen Zeit auch 
nach dieſer Richtung ſind.“ 3 

— Die „Prov.⸗Korr.“ publizirt den Wortlaut des Erlaſſes des 
Reichskanzlers an den Grafen Arnim vom 7. d. Mts. und fügt dem⸗ 
ſelben folgende Bemerkung hinzu: 5 

In Betreff der im vorſtehenden Erlaſſe erwähnten Exklärung des 
Belagerungszuſtandes iſt zu bemerken, Rah dieſelbe gleich beim Beginn 
der Okkupation 1 war und daß der Kriegszuſtand von den Trup⸗ 
penbefehlshabern fort und fort, wenn auch mik thunlichſter Milde, doch 
zugleich mit dem gebotenen vollen Ernſt gehandhabt worden war. Na. 
die offupirten Provinzen ſelbſt bedürfte es daher einer erneuten Ver⸗ 
ündigung nicht, wohl aber für die Bevölkerung im übrigen Frankreich, 
welcher es galt, den ganzen Ernſt der Lage und das Gewicht un⸗ 
R ieh ci BI des franzöſiſchen Gebiets erneut 
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zu einem 
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beialicung bes erußen Erie es in vollem Maße erreicht 5 Nel 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck, der Kriegs- und Marine⸗ 
Miniſter Graf Roon und der Feldmarſchall Graf Moltke haben am 
Weihnachtsabend eine Büſte des Kaiſers mit einem eigenhändigen 
Schreiben deſſelben als Weihnachtsgeſchenk erhalten. 

— Den deutſchen Botſchaftern in Wien und Petersburg, General- 
majors v. Schweinitz und Prinz Heinrich VII. Reuß, iſt der Cha⸗ 
rakter als General-Lieutenant verliehen worden. 


enn ſie ihm zu Grab getragen 
„en in deutſchen Md 

Die ritterliche Poeſie gewinnt aber in Deutſchland, genau wie 
in Frankreich, faſt gleichzeitig lyriſchen und epiſchen Ausdruck; das 
Minnelied und das romantiſche Heldengedicht entſtehen neben 
einander und machen den Schatz jener erſten klaſſiſchen Epoche unſerer 
Literatur aus, die auf romaniſchem Grunde erwachſen iſt, ähnlich wie 
die zweite klaſſiſche, die weimariſche Epoche, auf antikem Grunde ruht. 
Das Minnelied können wir für unſere Zwecke unberührt laſſen und 
deuten auf die romantiſchen Heldengedichte des Gottfried von Straß⸗ 
burg, Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchenbach u. ſ. w. nur hin, 
um von ihnen als Romanen in Verſen den Beginn des Romans 
in Deutſchland zu datiren und zugleich den Uebergang zu der 
weiteren Entwickelungsſtufen unſeres Thema's zu gewinnen. Doch 
können wir nicht umhin, mit beſonderem Nachdruck auf Gottfried 
von Straßburg's „Triſtan und Iſolde“ hinzuweiſen, eine 
Liebesepopöe, die um fo berechtigteren Anſpruch auf die Einfügung in 
unſere Beſprechung erhebt, als ſie in Wahrheit das iſt, was ein Neuerer 
in ihr gefunden hat: „der ſoziale Roman des Mittelalters.“ 

Wie allmälig das Ritterthum, die uns aufgepropfte Pflanze, hin⸗ 
welkte, in Barbarei und Robheit verſank und mit ihm zugleich die rit⸗ 
terliche Dichtung entartete, dies alles intereſſirt uns nur, inſofern vom 
15. Jahrhundert ab Vers und Reim ſich zu verlieren beginnen und 
in Proſa übergehen. Hier ſind die erſten Spuren des deutſchen 
Romans nach den vulgären Begriffen, die in ihm eine in Proſa ge⸗ 
haltene Liebes- oder Abenteurergeſchichte erblicken. Eine Art von 
rohen, wüſten Ritterromanen taucht auf, welche ſich ſpäter zu den 
„Volksbüchern“ verkürzteu, in denen die Geſchichte von der ſchönen 
Meluſine, der heiligen Genovefa, der Griſeldis, von Doktor Fauſt 
und Robert dem Teufel erzählt waren. N 


Aber der Romantik droht jede echt deutſche Regung unſeres Gei⸗ 
ſteslebens mit Todfeindſchaft; ſie iſt ein Eindringling, etwas Fremdes 
in unſerem Weſen und ſobald dieſes zu einem energiſchen Ausdruck ge⸗ 
langt war, reagirt es jedesmal gegen alle romantiſchen Ueberkommenſchaf⸗ 
ten. Die Reformation als eine durch und durch deutſche Kundge⸗ 
bung muß naturgemäß gegen die romantiſche Kontrebande Front ma⸗ 
chen. Die Verſchnörkelung der Poeſie und Kunſt, die Werthlegung auf 
äußeren Tand, die vorwiegende Formbetonung, wie fie aus der Ehe 
des Romanismus und des Katholizismus hervorgegangen, ſind dem 
ni ſeinem Grunde unmittelbaren, einfachen und ſchmuckloſen germa⸗ 
niſchen Weſen, dieſem Hort alles geiſtigen Proteſtantismus, zuwider; 
die proſaiſchen Ritterromane mit ihren Abenteuern und Wundern ru⸗ 
fen eine eigenthümliche Gegenbewegung hervor, die ſogenannte „gro⸗ 
bianiſche“ Literatur nach einem lateiniſchen, aber oft ins Deutſche über⸗ 


— Der König von Spanien hat dem Prinzen Friedrich Karl 
den Orden des goldenen Vließes verliehen. Die Uebergabe wird dem⸗ 
nächſt durch den ſpaniſchen Geſandten de Rascon erfolgen. 

— Daß nicht blos ultramontan⸗katholiſche, ſondern ultra or⸗ 
thodox⸗proteſtantiſche deutſche Zeitſchriften im letzten Kriege 
gegen Deutſchland Partei genommen und dadurch der franzöſiſchen 
Preſſe bei ihren Verdächtigungen gegen die deutſche Politik erklecklichen 
Vorſchub geleiſtet haben, darauf macht mit Recht in entrüſtetem Tone 
die Weſer⸗Zeitung aufmerkſam. So findet ſich in der Revue des 
deux Mondes eine Stelle abgedruckt aus der „Zeitſchrift für die ge⸗ 
ſammte (lutheriſche) Theologie und Kirche“ von Delitzſch und Guericke, 
worin es (Jahrgang 1871 S. 273) in einem Briefe an den Heraus? 
geber, Profeſſor Guericke in Halle, den dieſer der Publikation für 
würdig erachtet hat, heißt: N 

Mir ſage keiner, den jetzigen Krieg hätten die Franzoſen vom 
Zaune gebrochen; das mögen die liberalen Nihiliſten und konſervativen 
Pictiſten glauben oder wenigſtens vorgeben. Als ſchlichter nl. 
und ehrlicher Proteſtant, der den chriſtlichen Glauben über alle Po⸗ 
litik ſtellt, erkannte ich ſchon ſeit zehn Jahren die Unvermeidlichkeit 
deſſen, was ſich jetzt zuträgt. Nur zu Eroberungskriegen wurde die 
koſtſpielige Armeeorganiſgtion unternommen. Der deutſche Bürger? 
krieg von 1866 war der Aufang einer Aera, in welcher Gut und Blut 
der deutſchen Völker zur Befriedigung dynaſtiſchen Ehrgeizes aufge⸗ 
opfert wird. 

In dieſem Tone geht es eine ganze Seite weiter, und der Heraus⸗ 
geber dieſes „Briefes eines deutſchen Proteſtanten“, welcher ſich nicht 
ſchämte, ſolches zu ſchreiben, beſtätigt noch durch zugefügte Anmer⸗ 
kungen die Kraftſtellen feines Freundes] Die „Weſer Ztg.“ fügt 
hinzu: 

Auffallend iſt es, bei dieſer Gelegenheit zu beobachten, wie die Er? 
treme ſich berühren. Die „Zeitſchrift für lutheriſche Theologie“ iſt da 
einzige größere Blatt, das in ſeiner Weiſe die ſtrenge lutheriſche Ortho⸗ 
doxie, die von der evangeliſchen Union gar nichts wiſſen will, in grö⸗ 
ßeren Aufſätzen wiſſenſchaftlich vertritt. In ſie ſchreiben die von Hrn. 
v. Mühler nach Preußen berufenen Profeſſoren der Theologie, auch 
preußiſche Garniſonsprediger. Und könnte ein ſolcher Paſſus, wie wir 
ihn eben mitgetheilt haben, nicht ebenſo gut in den „Hiſtoriſch⸗politi⸗ 
ſchen Blättern“ des Hrn. Jörg ſtehen oder aus der Korreſpondance 
de Geneve überſetzt ſein? Und würde er nicht ebenſo dem bieler Han⸗ 
delskurier K. Vogt's alle Ehre machen? Wenn man ſolche Stimmen 
aus dem proteſtantiſchen Deutſchland hört und bedenkt, daß Zeitſchrif⸗ 
ten mit Anſichten wie dieſe lutheriſche in vielen proteſtantiſchen Pfarr? 
. die politiſche Richtung der Leſer ebenſo wie die kirchliche zu 

eſtimmen pflegen, dann ſollte man allerdings glauben, daß die Zeit 
nicht mehr fern ſein könne, in der das deutſche Volk dieſer Gattung 
von Kirchlichkeit als einer ſeiner nationalen Aufgabe hohnſprechenden, 
ſchreite fie nun im katholiſchen Priefterornat oder im Gewande luthe⸗ 
riſcher Orthodoxie einher, ein Ziel ſett. Denn, mag unſer Volk auch 
nach wie vor 1 hinnehmen, was allerlei mit den Zeitereigniſſen 
zerfallene Geiſter ihm zu Schanden und unſern Feinden zur Befriedi⸗ 
gung ſchreiben mögen, das wird es ſich nicht gefallen laſſen dürfen, 
Dal ihm im Namen des Chriſtenthums von jeinen Geiſtlichen feine 
größten Thaten verläftert werden. 

Auch die „Schleſiſche Ztg.“ beſpricht die Aeußerungen Guericke's 
und bemerkt dazu: 

Wenn man bedenkt, daß dieſe orthodoxe Partei, welche die Union 
aufs beftigfte bekämpft und in dem ſchroffen Konfeffionafismus das 
eil der Menſchheit erblickt, durch die Hoftheologie, durch die Stahl⸗ 
Naumer'ſche Periode, durch den Kultusminiſter Mühler a alle mög? 
liche Weile Fauna worden it, daß Anhänger derſelben in den ein? 
flußreichſten Stellungen ſich befinden und eine Reihe von Lehrkanzeln 
innehaben, daß ſie ihren Einfluß dazu anwenden, um jede freiere Ent⸗ 
Miche in Kirche und Schule zu W dann F erbim 
erkennen, daß das deurſche Nolk nicht blos in den Illfvamontanen feine 
Feinde zu erblicken hat, ſondern auch in jenen Orthodoxen, welche ſich 
durch ihr partikulariſtiſches und vaterlandsfeindliches Gebaren die 
Anerkennung unſerer Erbfeinde zugezogen haben. Die konſervative 
artei in Preußen, welche die Hand von ihren früheren Freunden und 
Bundesgenoſſen, den Jeſuiten und Ultramontanen, jetzt endlich zurück⸗ 
gezogen hat, ſollte auch zur Einſicht kommen, daß ihre Lieblinge, die 
lutheriihen, Orthodoxen, größtentheils mit jener Richtung jo ziemli 
auf Eine Bank zu ſetzen find, und ſollte nicht unausgeſetzt, wie es no 
in der letzten Nummer der „Kreuzzeitung“ mit dem den welfifchen 


ſetzten Buch. „Grobianus“ von Dedekind. 1319). Es ſind meiſt recht 


plumpe Satiren, derb und roh, aber von der kerngeſunden Abſicht ge⸗ 
tragen, der Unnatur den baaren Menſchenverſtand entgegenzuſtellen 
und das entartete Ritterthum durch das aufwachſende Volksthum ab⸗ 
zulöſen. Am bedeutendſten iſt in dieſer Richtung der ſatiriſche Helden⸗ 
roman „die Geſchichtsklitterung“ von Johannes Fiſchart, welcher, ein 
rechtes Kind der Reformation, die „überſtiegene Idealiſtil“ des Roma⸗ 
manenthums perſifflirt, um die maſſive Gradheit deutſchen Weſens wie⸗ 
der zu Ehren zu bringen. 

Doch es gelingt dieſen, ſowie mannichfachen andern Beſtrebungen 
nicht, das überkommene Theil romaniſcher Weltanſchauung aus dem 


deutſchen Gedanken- und Gefühlskreiſe zu verdrängen. Sehr erklär⸗ 


licherweiſe, wie uns dünkt Denn der Inhalt der romaniſchen (roman⸗ 
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tiſchen) Weltanſchauung iſt vom rein menſchlichen Standpunkte nicht 


nur wahrer, ſondern auch intereſſanter; das Leben iſt ein Kampf und 


ſein poetiſcher Abglanz iſt es nicht minder. Die Idylle des deutſchen 
Gemüthes hat etwas Primitives, Anheimelndes, aber fie repräſentirt 
im Grunde nur jene beſſere Welt, die auf dieſem Erdball vergebens 
geſucht wird. Darum haben alle Verſuche, die Romantik aus der deut⸗ 
ſchen Dichtung zu verdrängen, zu keinem oder zu entgegengeſetzten Re⸗ 
fultaten geführt. Johannes Fiſchartkämpfte vergebens, denn nach wie 
vor ihm ſuchte unſere Romandichtung ihre Anregung bei den romani⸗ 
ſchen Völkern, deren Romane eifrigſt überſetzt wurden. Man ahmte 
den ſpaniſchen Schelmenroman nach und importirte den franzöſiſchen 
Schäferroman; verhielt ſich übrigens in den eigenen Schöpfungen äu⸗ 
ßerſt armſelig und kläglich, weil von richtigen äſthetiſchen Grundſätzen 
keine Rede war. So ſchrieb z. B. Dietrich von dem Werder ſeinen 
hiſtoriſchen Roman „Diana“ (1644) mit der ausdrücklichen Tendenz, 
daß die darin niedergelegte politiſche Weisheit Beachtung finde. Noch 
direkter auf die Belehrung des Publikums gingen die koloſſalen Ro⸗ 
manungeheuer von A. H. Buchholz, von denen beſonders „des chriſt⸗ 
lichen deutſchen Großfürſten Herkules und des böhmiſchen königlichen 
Fräulein Waliska Wundergeſchichte“ eifrig geleſen wurde, aus. An 
europäiſchem Ruf aber übertraf alle zeitgenöſſiſchen Schöpfungen im 
Romangenre die „Aſiatiſche Baniſe oder blutiges doch muthiges Pegu“ 
des Heinrich Anſelm von Ziegler und Klipphauſen (1653 
1697). Alle Elemente der zürnenden Natur und alle verſteckten Ge⸗ 


„tauſend keulen, als ein feuerwerck rechtmäßigen Zorns werden nach 
dem hertzen des vermaledeyten blut-hundes, des tyrannen geworffen“, 


„Augen werden zu donnerſchwangern wolcken“, „thränen zu grauſa⸗ 


men ſündfluthen“ — das war eine Wonne für die damalige Leſewelt, 
die nicht einmal die Konkurrenz eines herzoglichen Romanſchreibers, 
Anton Ulrichs von Braunſchweig, aufkommen ließ! Alle dieſe mon⸗ 


ſtröſen Schöpfungen ſtehen in direktem Bezug zu einer franzöſiſchen 
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walten des aufgerüttelten Menſchenherzens werden darin losgelaſſen; 
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Sartifulariften und Geiſtlichen gehörenden Organ der Hannoveriſchen 
kandeszeitung geſchieht, ihnen eine Vertretung und Vertheidigung 
önnen. al 


— Am 27. Dez. find die erſten Goldmünzen der neuen Prägung 

dei den hieſigen Staatskaſſen zur Ausgabe an Privatperſonen gelangt. 

Es ſind dies Zwanzig⸗Markſtücke; fie tragen auf der Vorderſeite das 

Bildniß des Kaiſers mit der Umſchrift: „Wilhelm, deutſcher Kaiſer, 

könig von Preußen“ und auf der Rückſeite den Reichsadler und darun⸗ 

er in kleiner Schrift die Werthangabe der Münze. Die erſten Gold⸗ 
lücke dieſer Art, welche in der hieſigen Münze vollendet worden find, 
gingen noch vor dem Weihnachtsfeſt direkt aus der Münze an den 

Kaſſer ſelbſt und der . welt benutzte dieſelben zur Ausgabe an die⸗ 

lenigen Induſtriellen, bei welchen er die Einkäufe für den Weihnachts⸗ 

tiſch der kaiferlichen Familie und der Angehörigen des Hofſtaates 
machte. Auf dieſe Weiſe gelangten allerdings indirekt ſchon vor dem 

e tauſend Stück dieſer neuen Goldmünzen unter das 
ikum. 

— Der Deutſche Anwaltstag begann heute im Engliſchen Haufe 
ne Berathungen. Der Juſtizrath Dorn eröffnete Namens des Aus⸗ 
uſſes die Verhandlungen, worauf die Konſtituirung der Verſamm⸗ 

ung erfolgte. Es wurden gewählt: zum Vorſitzenden Advokat Kreyt⸗ 

Meier aus Bamberg, zum erſten Stellv. Juſtizrath Ulfert aus Berlin, 

Bm zweiten Stellv. Juſtizrath Hoffmann aus Bonn, zu Schriftführern 

ie Rechtsanwälte Meinhardt aus Gneſen, Iohannien aus Ber⸗ 

lin, Weber aus Aachen und Kretſchmann aus Burg. Dann trat die 
erſammlung in die Tagesordnung, deren einziger Gegenſtand die 

Berathung des Entwurfs einer Deutſchen Zivil⸗Prozeßordnung iſt. 

unäch tt wurde über die Frage des mündlichen Verfahrens ver⸗ 

andelt. Es ſprachen als Referenten die Herren Advokat Hänli aus 

Ansbach, Sieger aus Köln und Rechtsanwalt Stämmler aus Berlin. 

An der Debatte über dieſen Gegenſtand betheiligten ſich bis zum Schluß 

unſeres Blattes die Herren Maybauer aus * Ulfert aus Berlin, 

Herz aus Düſſeldorf, Hering aus Lauenburg, v. Mittelſtädt aus Neu⸗ 

wied und Dr. Reuling aus Leipzig. 
Hannover, 26. Dezbr. Die „Zeitung für Norddeutſchland“, der 

„Hannoverſche Courier“ und die „Hannoverſchen Anzeigen“ werden zu 

einem großen Zeitungsunternehmen vereinigt, welches Ende 

Februar ins Leben treten ſoll. Der Verleger des „Couriers“, Kom⸗ 

merzienrath Rümpler, wird die geſchäftliche Direktion, Herr Köbner, 
edakteur der „Zeitung fur Norddeutſchland“, die politiſche Redaktion, 

Herr Zum Berge, Redakteur des „Courier“, die Redaktion des Feuil⸗ 


letons übernehmen. 
Oeſterreich. 


Wien, 27. Dez. Heute halten beide Häuſer des Reichsraths 
um 12 Uhr ihre Eröffnungsſitzungen. Die Polen find er- 
ſchienen. Sie haben heute eine Konferenz im Hotel „Zum wilden 
Mann“ abgehalten, um über ihre Haltung dem Reichsrathe gegenüber 
Beſchluß zu faſſen. Eine ſtarke Minorität, an deren Spitze Smolka 
ſteht, hat ſich gegen die Beſchickung des Reichsraths ausgeſprochen, die 
Majorität indeſſen hat den Beſchluß gefaßt, im Reichsrath zu erſchei⸗ 
nen und erſt dann auszutreten, wenn alle Hoffnung auf einen Kom⸗ 
promiß mit der Regierung geſchwunden ſein ſollte. Die Führung der 
polniſchen Delegation wird wahrſcheinlich wieder Herr v. Grocholski 
übernehmen, der bereits ſeit mehreren Tagen in Wien iſt. Heute wird 
mit Beſtimmtheit erzählt, daß Dr. Breſtel das Finanzminiſterium 
nach Neujahr übernehmen wird. 


Fraukreich. 


Die Motive zum Budget von 1872 ſind jetzt unter die Ab⸗ 
geordneten vertheilt. Das Weſentliche iſt bereits bekannt; wir entneh⸗ 
men Folgendes: 

Das Budget von 1870 ſchließt mit einem Defizit von 632 Millio⸗ 
b, welches durch die Vorſchüſſe der Bank gedeckt worden iſt. Das 
Busdggt von 18 0 8 ein Defiit on 61 Millionen auf, welches durch 
den Mehrertrag der Steuern öder das Streichen von Krediten wahr⸗ 
en) gedeckt werden wird. Die indirekten Steuern d uriren im 

u 


get von 1871 mit 1200 Millionen, von denen nur noch 76 Millio⸗ 
nen im Dezember zu erheben ſind. Die ſchwebende Schuld beträgt, wie 
vor dem Kriege, ungefähr 633 Millionen: fie wird 700-800 Millionen 
nicht überſteigen. Pas die verſchiedenen Anleihen anbelangt, ſo ſind 
auf die von 750 Millionen (1870) noch 29 Millionen einzuzahlen, auf 
die von 250 (1870) noch 1,089,800 Fres., auf die von 2 Milliarden 
noch 592 Millionen. Bei der Bank hat der Staat noch 480 Millio⸗ 


Quelle, den Romanen des Fräuleins von Scudéry, die freilich unend⸗ 
lich feiner und tendenziöſer im Kunſtbewußtſein waren. 

Ein Volksroman von echt deutſcher Entſtehung, geſchöpft aus dem 
Quell des eigenen Volksgemüths, iſt erſt der „Abenteuerliche Simpli⸗ 
cius Simpliciſſimus,“ von Hans Jakob Chriſtoffel von Grimmels⸗ 
hauſen, erſchienen 1669 und in der eigenthümlichen Form des Me⸗ 
moirenromans die buntwechſelnde Laufbahn eines Abenteurers von 
bäuriſchem Herkommen darſtellend, in deſſen Schickſal der dreißigjährige 
Krieg als großer hiſtoriſcher Hintergrund hereinragt. Wie ſehr man 
auch grade das Deutſchthümliche an dieſem Volksroman hervorheben 
mag und zum Ueberfluß hervorgehoben hat, von klug waltendem Kunſt⸗ 
bewußtſein, iſt darin keine Spur. Es iſt eben, wie die Viſionen des 
Philander von Sittenwald und die Geſchichten vieler Anderer, ein auf 
die Unterhaltung berechnetes Buch und erfüllt dieſen Zweck ganz aus⸗ 
gezeichnet; aber dieſes iſt nun und nimmer ein Kunſtzweck; ſowenig 
als in dem bekannten „Rollwagenbüchlein“ des Georg Wickram Je⸗ 
mand künſtelriſche Intentionen ſuchen wird, da es ja nur die löbliche 
Abſicht hatte, Leuten, die langwierige Reiſen auf dem „Rollwagen“ 
(damaligen Omnibus) machten, Zeitvertreib und Unterhaltung zu bie⸗ 
ten. Man ſieht, es iſt Alles ſchon dageweſen! — ſelbſt die heutigen 
Reiſebibliotheken, die freilich an gutem Willen dem Rollwagenbüchlein 
entſchieden nachſtehen, an Reklame aber es weit übertreffen. 

So bleiben denn Unterhaltung oder Belehrung die Ziele, 
denen die deutſche Romanliteratur fort und fort nachſtrebt; von der Kunſt 
als Selbſtzweck, von einem Gefühle, das man äſthetiſches Wohlgefal⸗ 
len, ſelbſtloſe Freude an der Schönheit nennt, iſt nichts zu merken bis 
hart an die Romane Göthe's heran. Wenn die verzuckerte Moral in 
den Romanen nachläßt, kommt die moraliſch präparirte Hiſtorie an 
die Reihe und aus beiden iſt mit verzweifelter Breitmäuligkeit jedes 
Mal die entſprechende Nutzanwendung abſtrahirt. Selbſt die aufgebla⸗ 
ſenen und geſchwollenen „Haupt- und Staatsaktionen“ der zweiten 
ſchleſiſchen Dichterſchule geberden ſich, wie man aus dem „Arminius“ 
des Lohenſtein erſehen kann, als Lehrbücher der Geſchichte und als 
Romane zugleich. Nicht viel beſſer, doch mit mehr unterhaltender als 

belehrender Tendenz, wenden ſich die Familienromane, die thränenrei⸗ 
chen, zerfließenden Nachahmungen des Engländers Richardſon an das 
Publikum, mit einem doppelten Zweck: einmal, um zu ſpannen und 
das Wohlgefallen einer kindiſch⸗weinerlichen Zeit zu erregen, und dann, 
um den ſchlüpfrig⸗weltmänniſchen Ton, welchen Wieland in ſeinen 
Romanen angeſchlagen, zu verdrängen. Aber weder an Wielands 
Romanen noch an den gleichzeitigen Familiengeſchichten wird ein heu⸗ 
tiger Leſer Geſchmack finden; es iſt weder Lebenswahrheit, noch Cha⸗ 
rakteriſtik darin, weder Betonung des inhaltlichen, noch des formalen 
Kunſtintereſſes, ſondern lediglich ein direktes Losſteuern auf berechen⸗ 
bare Stimmungen, die man, je nach Wunſch, bald ſentimental-weiner⸗ 
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nen gut. Auf das Budget von 1872 werden 200 Millionen für die 
Schuldentilgung erhoben werden. Dieſelbe wird fan entf funktioni⸗ 
ren, ſo daß die Laſten, welche aus dem Kriegsunglück entſprungen ſind, 
nicht ewig auf dem Lande liegen werden. Die Schuld des Staates an 
die Bank wird zuerſt getilgt werden. 400 Millionen Gold wurden 1871 
mehr aus⸗ als eingeführt. Da Frankreich 5 bis 6 Milliarden baares 
Geld beſitzt, fo kann die Geldkriſis nicht durch dieſe Mehrausfuhr ent⸗ 
ſtanden ſein. Die Kriſis muß daher der Spekulation zur Laſt gelegt 
werden. Der Handel Frankreichs mit dem Auslande beläuft ſich wäh⸗ 
rend der zehn erſten Monate von 1871 auf ½ Milliarden. Während 
der nämlichen Periode belief er ſich 1869 auf 5100 Millionen und 1868 
auf 5040 Millionen. Der Handel iſt deshalb ungeachtet des Gebiets⸗ 
verluſtes 98887501 ſtationär geblieben. An Deutſchland wurden bis 
heute 1,510,398,531 Fres. bezahlt. Im Jahre 1872 müſſen bezahlt wer⸗ 
den: 1) die vierte Halb⸗Milliarde; 2) die Zinſen für die 3 rückſtändi⸗ 
gen Milliarden — im Ganzen 650 Millionen. Alles läßt hoffen, daß 
dieſe 8 gemacht werden können, ohne daß eine Störung in 
den Wechſeledurſen eintritt. fähigen nun die 8 Cien über das Bud⸗ 
get von 1872, ſowie eine Aufzählung der neuen Steuern, die bereits 
ekannt find. 

Die „Patrie“ verkündet, daß der Miniſterrath beſchloſſen habe, 
Graf v. Remuſat ſolle auf die „Note des Fürſten Bismarck“ eine 
energiſche Antwort ertheilen. Daß dieſe Nachricht erfunden iſt — 
ſchreibt man der „Nat.⸗Ztg.“ unterm 25. — liegt auf der Hand; Herr 
v. Remuſat hat gar keine Note empfangen; es kann ihm alſo auch 
nicht einfallen, eine nicht exiſtirende Note zu beantworten. Ich kann 
natürlich nicht wiſſen, was der franzöſiſche Miniſter dem Grafen v. 
Arnim geantwortet hat, als ihm der Vertreter Deutſchlands den Er⸗ 
laß des Reichskanzlers mittheilte; ich glaube aber nicht zu irren, wenn 
ich annehme, daß Graf v. Remufat ſich darauf beſchränkt hat zu wie⸗ 
derholen, daß die Regierung die ſkaͤndalöſe Freiſprechung der Mörder 
Bertin und Tonnelet lebhaft bedauere und daß ja Herr Thiers in fei- 
ner Botſchaft dieſes Bedauern bereits feierlichſt ausgeſprochen habe. 
Wie man mir in Verſailles erzählte, hat der Miniſter hinzugefügt, 
daß hoffentlich der ſchlimme Eindruck, den dieſe Vorgänge in Deutſch— 
land gemacht hätten, in etwas verwiſcht und die öffentliche Meinung 
beruhigt ſein werde, wenn es ſich darum handeln könne, durch neue 
Unterhandlungen eine Abkürzung der Okkupation zu erlangen. — Wie 
ich aus derſelben Quelle erfuhr, hat Herr v. Remuſat die Gelegenheit 
benutzt, ſich „über die Haltung der deutſchen Preſſe“ zu beſchwe⸗ 
ren, „deren heftige und unverſöhnliche Sprache beſonders dazu beitrage, 
den Haß zwiſchen den beiden Nationen zu ſchüren.“ Es wird Ihnen 
ganz unglaublich erſcheinen, daß der franzöſiſche Miniſter eine ſolche 
Anklage formulirt hat, ich bemerle deshalb ganz beſonders, daß ich 
dieſe Nachricht aus untrüglichſter Quelle ſchöpfe. Wenn der franzöſi⸗ 
ſche Miniſter des Auswärtigen im Allgemeinen von ſeinen Agenten ſo 
ſchlecht unterrichtet wird, wie er es erſichtlich über die Haltung der 
deutſchen Preſſe iſt, ſo dürſte er ſehr zu bedauern ſein. Es kommen 
mir hier nur die bedeutendſten deutſchen Zeitungen zu Geſicht, aber ich 
glaube dreiſt behaupten zu können, daß die deutſche Preſſe die von den 
franzöſiſchen Blättern täglich debitirten Ungeheuerlichkeiten meiſt nur 
mit der gebührenden Verachtung behandelt und ſich Frankreich gegen⸗ 
über einer Sprache befleißigt, wie dieſelbe in gebildeten Kreiſen geführt 
wird, die alſo mit der Sprache der franzöſiſchen Blätter nicht das Ge— 
ringſte gemein hat. Daß die deutſchen Zeitungen es von Zeit zu Zeit 
für nöthig halten, gewiſſe franzöſiſche Zeitungen, deren Namen ich nicht 
zu nennen brauche, mit der Zange anzufaſſen, um den deutſchen Leſern 
zu zeigen, bis zu welchen wahnwitzigen Gemeinheiten ſich eine ohnmäch⸗ 
tige Wuth verſteigen kann, dürfte uns doch wohl von dem franzöſiſchen 
Miniſter nicht zum Vorwurf gemacht werden können. 


Bekanntlich fand am 18. Dezeuber in der Nationalverſammlung 
eine ſtürmiſche Debatte darüber ſtat, ob die Beſitznahme der Prinzen 
von Orleans von ihren Plätzen in der Verſammlung und die Aus⸗ 
übung ihrer Mandate ſtatthaft ja. Auf den Antrag Fresneau's 
ging die Verſammlung zur Tagesordnung über, indem ſie ſich in dieſer 
Angelegenheit für inkompetent erklärte. Am 19. traten hierauf die 


lich und bald naiv⸗ſinnlich in dem Leſer hervorzaubert. Es iſt geradezu | 
eine Nothwendigkeit, daß Göthe mit feinen Romanen dieſem Wirrfaal 
ein Ende macht und ausſchließlich das Schönheitsgefühl und das Kunſt⸗ 
intereſſe als die Bedingungen erkennt, unter denen der Dichter ſchaffen 
und der Leſer genießen ſoll. „Nicht in Nützlichkeit ſoll die Schönheit 
abſterben“ — zu dieſem Satz ſind ſowohl der Wilhelm Meiſter, wie 
die Wahlverwandtſchaften die echte geniale Bethätigung; aber leider iſt 
das Weſen der Schönheit hier ausſchließlich in der Ruhe geſucht und 
nicht auch in der Bewegung ſomit it der Eindruck der Göthe⸗ 
ſchen Romane kein allſeltig befriedigender. Seine Romanfiguren 
zeigen das Leben und die Leidenſchaſten von Statuen, verſtein⸗ 
tes Leben, das vornehm wie aus einer anderen Welt auf das 
Volk und feine Entwickelung herniederſchaut. Noch iſt der Riß zwi⸗ 
ſchen Bildung und Volk, zwiſchen Ideal und Wirklichkeit, zzwiſchen 
Kunſt und Leben ſo ſchroff und trennend wie jemals. Göthe hat ihn 
nicht auszufüllen geſtrebt und man hat von hier aus ein gewiſſes Recht, 
ihn der Vaterlandsloſigkeit anzuklagen, inſofern er dasjenige verab⸗ 
ſäumte, was gerade den deutſchen Geiſt vor allen andern Volksrich⸗ 
tungen auszeichnet, das Streben, Idee und Wirklichkeit zu verſöhnen, 
Begriff und Thatſache zu iventifieiren, Kunſt und Leben zu amalgamiren. 
Bei den Romanen war und iſt die Volksgeſammtheit nur die 
Heerde, welche blind hinter den Führern einherſtürzt; das Ritterthum iſt 
bei den Romanen noch heut nicht ausgeſtorben; in Deutſchland aber iſt das 
Volksthum zur Geltung hindurchgedrungen und die Individualität der 
Einzelnen ſowie der Stände ordnet ſich, nicht blind, ſondern mit Be⸗ 
wußtſein, dem Bedürfniß unter, welches der Geſammtheit innewohnt. 
Wenn der Roman ein Spiegelbild dieſer Entwickelung ſein wollte, ſo 
mußte er durch die germaniſche Weltanſchauung, an der er wegen der 
Gegenſätzlichkeit romaniſchen und deutſchen Weſens überhaupt nicht 
haften bleiben konnte, zum modernen Kunſtbewußtſein hindurch⸗ 
gegangen ſein; der heutige Stand unſerer Betrachtungsweiſe mußte in 
ihm zur Anſchauung gelangen, wenn er als moderner Roman gels 
ten wollte. Das moderne Kunſtbewußtſein aber iſt die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkeit einer Verſöhnung des Idealismus 
mit dem Real smus, der Kunſt mit dem Leben. Dies mußte der 
moderne Roman veranſchaulichen. Und er erreichte es. Aber freilich nicht 
ſobald. Zuerſt noch waren ſchwere Verirrungen durchzumachen. Den 
gemeſſenen, blutleeren, vornehm⸗kühlen Romangeſtalten Göthe's ſtellten 
ſich die Rinaldos, Gabrinos, Orlandos und Glorioſos gegenüber. 
Gauner, Gerſter und Gurgelabſchneider trieben in des Waldes tiefſten 
Gründen ihr Unweſen und brachten es ſo weit, daß ihnen gewiſſer⸗ 
maßen eine Bürgergarde entgegentrat, welche die allgemeine Sicherheit 
der Dichtung vor dieſen konfiszirten Galgengeſichtern bezweckte. Frei⸗ 
lich war auch dieſe Bürgergarde ſeltſam genug; ſie trug entweder recht 
philiſtröſe Schlafmützen, wie die Biedermänner und die weiblichen 


des Herzogs von 


den ſich die 
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Prinzen in die Verſammlung ein, was eine Diskuſſion aller Blätter 


je nach ihrem Standpunkte zur Folge hatte. Im Ganzen fand das 


Ereigniß eine ungünſtige Aufnahme, ja man ſprach davon, es habe 
ſogar unter den Orleans ſelbſt Zwiſtigkeiten hervorgerufen. Darauf 
hin läßt ſich nun das „Journal de Paris“, das ſpezielle Organ der 


Prinzen, folgendermaßen aus: 

Gewiſſe Blätter wollen abſolut, daß zwiſchen den Prinzen von 
Orleans ptftlateteh beſtehen. Nach Nasal e her von 
Nemours den Eintritt ſeiner beiden Brüder in die Nationälverſamm⸗ 
lung nicht gebilligt, nach den Andern wäre es der Graf von Paris, 
welcher die Entſchlüſſe feiner Onkel nicht gebilligt hätte. Hier die 
Wahrheit: Nach den Votum der Tagesordnung Fresneau's ſprach 
ſich der Herzog von Nemours offen zu Gunſten des Eintrittes ſeiner 
Brüder in die Verſammlung aus. Was den Grafen von Paris an⸗ 
belangt, ſo hätte er dieſe Tagesordnung nicht abgewartet, um ſich aus⸗ 
zuſprechen. Seine Anſicht, aus der er nie ein Geheimniß gemacht, 
war die, daß feine Onkel von dem erſten Tage der Seſſion ab ihre 
Sitze in der Kammer einnehmen konnten. Die Haltung des en 
bon e Dai enheit welch 5 zit überraſchen, welche 
wiſſen, welchen politiſchen Sinn, welche Sicherheit des Blickes und 
welchen entſchloſſenen Charakter derſelbe beſitzt. 5 9 * 


Eine Perſon, die unter dem Kaiſerreich eine nicht unwichtige, wenn 
auch keine offizielle Rolle ſpielte, war vor zwei Tagen in Chifles 
hurſt beim Exkaiſer, mit dem fie eine längere Unterredung 
hatte. Napoleon's Auslaſſung läßt ſich folgender Maßen zuſam⸗ 
menfaſſen: 

„Wenn man in Bordeaux den Willen und Entſchluß gehabt hätt 
die traditionelle Republik wieder herzuſtellen, ſo wäre dies ſehr echt 
geweſen. Herr Thiers war aber mit ſeiner zerſetzenden Kraft da und 
von dem Ehrgeiz erfaßt, Herr von eue zu werden. Er 
macht aller Welt Verſprechen und täuſcht alle Parteien zu Gunſten 
ſeines perſönlichen Ehrgeizes. Herr Thiers beſitzt eine bewunderns⸗ 
würdige Intelligenz, aber er hat das Gef hl feiner Perſönlichkeit der 
Art entwickelt, daß er in dieſem Augenblicke, ohne deſſen bewußt zu 
ſein, unſer unglückliches Vaterland vielleicht in den rund ſtürzt. 
Sie haben geſehen, wie oft er ſich den Radikalen näherte, um ſich an 
der Gewalt zu halten. Seien Sie ſicher, er wird vor nichts zurück⸗ 
ſcheuen, um ſich an der Regierung zu erhalten. Das Land glaubt 
nicht mehr an die Monarchie von Gottes Gnaden. Die Republik und 
die Republikaner werden bald unter der öffentlichen Verachtung und 
dem öffentlichen Ekel zu Grunde gehen. Ihre Herrſchaft kann höchſtens 
noch einige Monate dauern. Es iſt möglich, daß die Radikalen und 
ihr Chef Gambetta durch Ueberraſchung oder in Folge von unter un⸗ 
7 Zuſtänden gemachten Wahlen an die Gewalt kommen; dieſes 

egime wird aber nur einige Tage dauern, und Gott weiß, welche 
Ruinen es in unſerem unglü ee Lande anhäufen wird. Di 
ſtitutionelle Monarchie des Grafen von Paris iſt, N 
höheren Klaſſen werth; außerdem verſichert man, 
von Paris die politiſchen Eigenſchaften 
erhabenen Geiſt ſeines Vaters und ſeiner Mutter geerbt hat. Er wird 
vielleicht in der Zukunft eine Rolle ſpielen; aber unter den gegenwär⸗ 
tigen Umſtänden iſt der Parlamentarismus in Frankreich unmöglich. 

Er würde de ausreichen, um die abſcheulichen demagogiſchen Lelden⸗ 
ſchaften im : aume zu halten, die ſich alle Tage frei Lola en.. Was 
Frankreich nöthig hat, wenn es gerettet fein will, iſt eine eiferne Hand, 
eine Diktgtur, mit Einem Worte, eine Art von Regime wie das, 
welches ich 1852 eingeführt habe. Wenn der Herzog von Aumale 
deſſen Geiſt zu klar iſt, um dieſe Nothwendigkeit des öffentlichen Wohles 
nicht eingeſehen zu haben — wenn der Herzog von Aumale, auf wel⸗ 
chen in dieſem Augenblicke die Blicke aller ehrlichen Leute gerichtet 
ſind, welche einen Retter, einen Mann erwarten, es will, ſo wird er es 
können. Frankreich iſt voll Angſt und Schrecken; alles, was es cr 
wartet, iſt ein Mann. Wenn der Herzog von Aumale dieſer Mann 
fein will, wohlan, ich liebe jo ſehr unſer unglückliches Land, welches 
liehe eg fen r e 29 7 Aböne 2 age jaben, Ad ich 
iebe es ſo ſehr, daß i weit davon entfernt, die Gans — 

Wu in ſeinem Werke der "Sofftifehen And 
ozialen Regeneration zu behindern, laut und öffentlich allen meinen 
Freunden empfehlen würde, ihn in der Ausführung dieſes Werkes zu 
unterſtützen. Aber wenn der Herzog von Aumale die Rolle nicht be⸗ 
greift, welche ihm zufällt, oder wenn er die Verantwortlichkeit derſelben 
nicht übernehmen will (und ich möchte faſt glauben, daß er es nicht 
wollen wird, da er durch die Traditionen der Loyalität und des Libe⸗ 
ralismus des 5 5 es Orleans zurückgehalten ſein wird), alsdann wen⸗ 

licke des Landes auf mich, und ehe ſechs Monate ver⸗ 


N Die kon⸗ 
ich weiß dies, den 
5 daß der junge Graf 
eines Großvaters und den 


Tugendſpiegel Lafontaines, oder flog, den Himmel ſuchend, im All he⸗ 
rum, wie Jean Pauls ideale Geſtalten. Bei Hörderlin gar artete 
nicht ſowohl in feinem Romanhelden Hyperion, als in ihm ſelbſt 
dieſe Sehnſucht, die ihrem Weſen nach romantiſch, ihrer Tendenz nach 
aber klaſſiſch war und deswegen einen unlöslichen Widerſpruch in ſich 
enthielt, in Wahnſinn aus. 

Zähe genug hielt der Idealismus ſeine letzten Poſitionen dem 
Realismus gegenüber feſt. Aber zuletzt zog er ſich doch langſam und 
mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit zurück. Die deutſchen Romantiker 
gaben die Gegenwart dem Idealismus verloren und ſuchten die Ver⸗ 
gangenheit auf, in die ſie ſich, als Romanen maskirt, ſcheinbar traum⸗ 
verſenkt hinein verloren. Aber es war eben nur ein mehr oder min⸗ 
der geſchickt inſzenirter Maskenſcherz. Wer die „Lucinde“, den bekann⸗ 
ten Roman Friedrich Schlegels geleſen, wird wiſſen, wie ſeltſam die 
romaniſche Intention der Romantiker ſich poetiſch geſtaltete und wie. 
wenig deutſches Weſen dieſer Art von Romanen geneigt ſein konnte 
Bekanntlich ging damals ein ſehr paſſendes Epigramm auf dieſe „Lu⸗ 
einde“, die als der Muſterroman der Romantiker auspoſaunt wurde, 
welches folgendermaßen lautete: 5 

Der Pedantismus bat die Phantaſie 

Um einen Kuß; ſie ſchickte ihn zur Sünde. 
Frech, ohne Kraft umarmt er die 

Und ſie genas von einem todten Kinde, 
Genannt Lueinde. 

Dies alſo war das Weſen unſerer deutſchen rom antiſchen 
Dichterſchule, welche das Unmögliche möglich machen und zwei 
gegenſätzliche Racenweltanſchauungen vereinbaren zu können glaubte: 
Pedantismus und Phantaſie! Daß man bei ſolchem undenkbaren Stre⸗ 
ben entweder blaſirt und ironiſch, wie Tieck in ſeinen Novellen werden 
mußte, oder überreizt, ſchlüpfrig, begehrlich wie Clauren, der durch 
ſeine „Mimili“ die deutſche Damenwelt in den Kitzel hetärenhafter 
Lüſternheit hinein winſelte, wozu Henriette Hancke und Amalie Schoppe 
den moraliſchen Grundbaß brummten, nimmt nicht Wunder. 

Wunderlicher iſt vielleicht, daß es bei uns, dem Denkervolle, ſo 
langer Zeit bedurfte, um auf den rechten Weg zu gelangen. Schon da⸗ 
mals (in den 20er Jahren dieſes Säkulums) zuckte in den beſſeren 
Geiſtern der Widerſpruch gegen dieſes Gewinſel, Gegrufel und Gedufel 
und der früh verſtorbene Wilhelm Hauff that einen herzhaften Schritt 
in die realiſtiſche Welt, indem er Clauren mit vortrefflicher Satire an 
den Mond heftete. Aber erſt Heine war berufen, dem Realismus die 
gebührende Geltung zu erwerben. „Seine Reiſebilder — ſagt Kreyſſig 
treffend — „warfen den Gifttropfen in die Milch dieſer harmloſen 
Denkungsart.“ Wie mit einem Zauberbeſen kehrte er das ſämmtliche 
Ungethüm hinweg. Indem er die Julirevolution voraus verkündigte 
führte er die ſoziale Frage in dic deutſche Poeſie ein, zu deren Illu⸗ 


augen ſein werden, werde ich in Paris fein. Dieſes ift meine Anficht. 
Sch helle ſie Ihnen in voller Aufrichtigkeit mit und Sie können ſie 
Ihren Freunden in Frankreich wiederholen. 

Der Militär⸗Attaché der deutſchen Geſandtſchaft, Hauptmann von 
Bülow, 2 am 23, einen angenehmen Auftrag auszuführen, indem 
er dem letzten in Paris noch in Pflege befindlichen deutſchen 
Krieger das eiſerne Kreuz überbrachte. Herr Moderſitzti aus Dan⸗ 
ig, Kaufmann in Leipzig, war als e im k. ſächſi⸗ 
' en Schüsen-Regimente am 2. Dezember 1870 bei Champigny, aus 
drei ſchweren Wunden blutend, in Gefangenſchaft gerathen. Der Arme 
iſt noch nicht vollſtändig geheilt, hat alſo ein dreizehnmonatliches 
Schmerzenslager überſtanden. Seit 14 Tagen iſt Herr Moderſitzki in 
einer Privatwohnung untergebracht; bis dahin war er in dem Schwei⸗ 
zer⸗Aſyl in aufopferndſter Mflege geweſen. In dieſem Schweizer⸗Aſyl 
ſind die deutſchen Verwundeten auf eine wahrhaft rührende Weiſe ge⸗ 
pflegt worden. 8 2 

Die Kommiſſion, welche mit der 12 des Projektes Be⸗ 

treffs der Rückkehr der Nationalverſam mlung nach Paris 
betraut iſt, hat ſich bekanntlich gegen dieſelbe ausgeſprochen. Janzig 
Mitglieder erklärten ſich gegen, neun für Paris. Die Redner brachten 
nur die alten Beſchuldigungen gegen Paris vor. Caſimir Perier, der 
fi) in der Kommiſſion eingefunden, ſtellte die Kabinetsfrage nicht, ließ 
aber durchblicken, daß, falls die Verſammlung die Rückkehr nach Paris 
nicht votirt, er aus dem Kabinet ſcheidet. Baß er die Kabinetsfrage 
nicht ſtellte, kommt daher, daß Thiers dies nicht wollte. Die Kommiſ⸗ 
5 ſtellte dem Miniſter des Innern folgende Fragen: 1) Iſt es mög⸗ 
ich, die Regierung von der Verſammlung zu trennen? 2) Wenn in 
Paris keine Gefahr beſteht, warum hebt man den Belagerungszuſtand 
nicht auf? 3) Kann man die Entſcheidung der Frage nicht bis nach 
dem 7. Januar vertagen? Hr. Caſimir Perier ſprach ſich gegen die 
Trennung der Verſammlung don der Regierung aus. Die Vereinigung 
aller Gewalten 05 die wahre Regierung. Der Grund, welcher die 
Verſammlung beſtimmen müſſe, nach Paris zu gehen, ſei nicht in Pa⸗ 
ris, ſondern in Frankreich und Europa zu ſuchen. Frankreich und 
Europa würden den ferneren Aufenthalt in Verſailles als eine Schwäche 
anſehen. Der Miniſter verlangt, daß der Bericht erſt nach dem 7. 
Januar auf den Tiſch des Hauſes nieder elegt werde. Der ge 
zuſtand müſſe fortdauern, ohne daß dadur Unruhe erregt werde. „Wir be⸗ 
dienen uns“, ſo bemerkte der Miniſter, „des Rechtes, das uns derſelbe gewährt 
mit großer Zurückhaltung. Wenn jedoch die Geſellſchaft bedroht iſt, wenn 
das Verbrechen glorifizirt wird, jo, bedroht der Belagerungszuſtand 
nur die Böſewichter. Man hat eine große Anzahl von Leuten in 

reiheit geſetzt, welche von ſchlechten Gefühlen beſeelt ſind, gegen welche 
Eine Beweiſe ihrer Schuld vorlagen, aber die Geſinnang der Maſſe 
der pariſer Bevölkerung, den Auswurf ausgenommen, iſt gi Die 
Mafie des Landes will eine ſtarke Regierung; nur Die Rückkehr nach 
Paris kann ſie uns geben. Die Regierung hält darauf, ſich nicht von 
der Verſammlung zu trennen; Paris wird immer einen großen Ein⸗ 
uß auf die Geſchicke Frankreichs ausüben. Man wird vielleicht einige 

eränderungen an dem 


Geſetze über die Zuſammenrottungen anbrin⸗ 
en müſſen. Die Verſammlung iſt durch ihre 


g I n . 
der Beſchluß, den ſie vor drei Monaten faßte, wurde nicht von poli⸗ 
ache Den diktirt. Ein Journal ſagte, am 26. Mai war die 
Rückkehr . Paris nothwendig und leicht. Heute iſt ſie nothwendig 
und wichtig, in ſechs Monaten wird ſie unumgänglich nothwendig 
und wichtiger ſein.“ Der Deputirte Dahirel (Legitimiſt) wies auf 
den 15. Mai 1818 hin, worauf Kaſimir Perier antwortete, daß eine 
wachſame Polizei das Mittel habe, Zuſammenrottungen zu verhin⸗ 
dern. Was das Nebeneinanderſtehen der National⸗Verſammlung und 
des parſſer Gemeinderathes anbelangt, ſo erwiederte der Miniſter, 
daß er nicht der Anſicht ſei, die gegenwärtige Verfaſſung des pari⸗ 
fer Gemeinderathes zu modifiziren, der Klugheit und Mäßigung be⸗ 


* be. i 
wien bee Großbritannien und Irland. 


London, 21. Dezbr. Wieder iſt einer von den bejahrten Staats- 
männern aus dem xeven geſchieden, welche gewiſſermaßen noch das 
Verbindungsglied zwiſchen der heutigen Zeit und der Periode engliſcher 
Geſchichte bilden, die mit der erſten Reformakte im Jahre 1831 ihr 
Ende erreicht. Lord Ellenborough hat allerdings auch noch nach 
jener Zeit eine thätige politiſche Rolle geſpielt, allein ſeine ſtark ent⸗ 
wickelte Eigenart, ſein unbeugſamer Starrſinn und ſeine Vorliebe für 

eine entſchiedene despotiſche Politik auf jedem Gebiete des Staatsle— 
bens paßte nicht mehr in die modernen Verhältniſſe hinein und ver- 
wickelte ihn immer wieder in neue Konflikte, deren Folgen den Ruf 
einer Erfolge und ſeiner Begabung nicht wenig beeinträchtigten. 


+ 


ftration das Leſepublikum die Romane der Georges Sand, Dumas’ 
und Sue's herbeiholte. Für eine Weile machten ſich der ſoziale und 
der Salonroman, welchen Sternberg, die Hahn⸗Hahn u. ſ. w. kul⸗ 
tivirten, das Terrain ſtreitig, aber ſchon war die Bahn frei und das 
„Junge Deutſchland“ führte die politiſche Diskuſſion in den Roman 
ein, Berthold Auerbach ließ niedere und höhere Kulturklaſſen unſeres 
Volkes im ſozialen Antagonismus die vereinigenden Punkte ſuchen 
und finden, in denen die Angeln unſeres nationalen Weſens ruhen, wo— 
mit denn der Sieg des Realismus endgiltig beſiegelt war. Emanzipation! 
— hieß die Parole, mit der das neue Geſchlecht feine literariſche Thä⸗ 
tigkeit inaugurirte, Emanzipation des Individuums, der Frauen, des 
Fleiſches, der Juden, und wenn auch all dieſem literariſchen Ringen 
der Charakter einer unklaren Gährung innewohnte, jo war doch das 
Eine dadurch gewonnen, daß das deutſche Volk begann, ſich mit 
ſich ſelbſt zu beſchäftigen, ſich ſebſt zu achten. Als damals ein 
angeſehener deutſcher Dichter, der nebenbei auch Baron war, den Aus- 
ſpruch wagte, daß „der Menſch erſt beim Baron anfange“, ſtieß er be⸗ 
reits auf ein Volk, das über dieſe Albernheit in ein ſchallendes Ge— 
lächter ausbrach. 

Freilich ſpielt bei dem deutſchen Roman der Gegenwart — von den 
hiſtoriſchen Romanen Wilibald Alexis' bis zu den Zeitromanen 
Gutzkows, Spielhagens und Frehtags — die Idee des Kunſtwerks nur 
nur eine zweite, die Tendenz dagegen die erſte Rolle. Die Schönheit 

iſt nicht Selbſtzweck, die Dichtung opfert ideale Ziele um realer Zwecke 
willen; aber dieſe Wirkung der Dichtung iſt weder eine in mo raliſchem 
noch in praktiſchem Sinne beabſichtigte. Wenn Guſtav Freytags Ro— 
mane das Volk bei der Arbeit aufſuchen, Gutzkow in lichtvollem „Ne— 
beneinander“ alle Strömungen des modernen Lebens zu greifbar deut— 
ſcher Anſchauung bringt, Spielhagen mit genialer Erfindung die Pa⸗ 
rolen des Tages in wunderbar ſchön geſtalteten Figuren verfinnbild- 
licht — ſo iſt freilich eine Tendenz nicht zu verkennen, aber dieſe geht 
nicht weiter als dahin, das Volk mit ſich ſelbſt im Rapport zu erhal— 
ten, es zum Richter über ſich ſelbſt zu befähigen. Dies aber iſt die 
edelſte Miſſion, die der Roman anſtreben kann, und wir würden es 
keineswegs als eine Uebertreibung anſehen, wenn Jemand behauptete, 
ein beträchtlicher Theil der nationalen Erfolge, die wir, vor Jahresfriſt 
errungen, komme auf das Konto jener großen poetiſchen Zeitgenoſſen, 
welche durch ihre Gemälde die Gegenwart anſpornten, ſich das in der 
Dichtung erkannte Ziel vaterländiſcher Größe und freiheitlicher Ent- 
wickelung nun auch in der Wirklichkeit zu erringen. 

Man verſtehe uns nicht falſch. Nicht um der Zwecke willen 
ſchafft der wirkliche Poet, ſondern er ſchaut im Geiſte und zeigt menſch— 
heitliche Ziele, er ahnt die Scheidewege, an denen ſein Geſchlecht 
die Wahl trifft, in ſeiner Entwickelung fortzuſchreiten. Es iſt kein 
Nutzen in dem praktiſchen Sinne des Alltags, den er fördert, ſondern 
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Lord Ellenborough, ein namhafter Juriſt, übrigens ein Richter 
von politiſchem Belgeſchmack und der Zeitſtrümung . ein Tory 
von echtem Schrot und Korn, war der Vater des eben verſtorbenen 
Grafen v. Ellenborough. Der letztere war als der älteſte von fünf 
Söhnen im Jahre 1790 geboren und erhielt ſeine Schul⸗ und Univer⸗ 
ſitätsbildung in Eton Cambridge. Im Jahre 1814 wurde er für den 
ſeither ſeiner parlamentariſchen Vertretung beraubten Wahlflecken St. 
Michels in das Unterhaus gewählt, wo er, wie es heißt, zuerſt iemlich 
freiſinnige Ideen bekundete. Seine Zeit im Unterhauſe wurde übrigens 
ſchon in wenigen Jahren zum Abſchluſſe gebracht, indem das Ableben 
ſeines Vaters ihn als Erben des Titels Baron Ellenborough in das 
Haus der Lords verſetzte. Trotz der Talente, welche der junge Peer bereits 
bei manchen Gelegenheiten an den Tag gelegt hatte, dauerte es noch 
zehn Jahre, bis im Jahre 1828 der Herzog von Wellington Premier 
wurde und ihn erſt als n ene und dann als Präſiden⸗ 
ten des indiſchen Kontrolamtes ſeiner Verwaltung zugeſellte. Als das 
Miniſterium Grey ins Amt trat, folgte Lord llenborough feinen 
Führer auf die Oppoſitionsbank, bis zum Herbſte 1831, wo er unter 
Sir Robert Peel ſeinen früheren Poſten wieder einnahm, um nach 
diefer kurzen, unter dem Namen der Hundert Tage bekannten Amts⸗ 
führung abermals wieder in die Oppoſition zu kreten. Die zweite 
Adminiſtration Sir Robert Peel's begann im Herbſte 1841, und Lord 
Ellenboroughs figurirte auf der Liſte eines neuen Kabinets als Präſident 
des Kontrolamts. Schon einen Mongt ſpäter indeſſen nahm er die 
durch Lord Auckland's Abberufung frei gewordene Stelle eines 
General-Gouverneur von Indien an und begab fi ſofort auf feinen 
Poſten. Lord Ellenborough begann ſeine Verwaltung als General⸗ 
Gouverneur von Indien in ſchweren Zeitläufen. Unker ſeiner Amts⸗ 
fübrung gelang es den brittiſchen Führern in einem kühnen Bug, ſich 
Affabaniſtan zu unterwerfen und die Scharten der engliſchen Waffen 
wieder auszuwetzen. Darauf erſt wurde das Land geräumt, und der 
General⸗Gouverneur feierte mit einer mehr pomphaften als taktvollen 
Proklamation ſeinen Einzug in Calkutta. Große erfolge, welche die 
wankende Herrſchaft der Engländer in Indien wieder feſter als vorhin 
begründeten, fielen in den kurzen era von 3 Jahren. Es war 
aber während dieſer Periode dem General⸗Gouverneur auch gelungen, 
ſich den hochmögenden Herren von der oſtindiſchen Kompagnie gründ⸗ 
lich mißbillig zu machen, u. für die mit den Verhältniſſen Vertrauten 
batte es durchaus nichts Auffallendes, als im Jahre 1844 die Mag⸗ 
naten in Leadenhall⸗Street von ibrem Rechte Gebrauch machten und 
den General-Gouverneur abberiefen. Die Regierung war nicht wenig 
ungehalten, und der Herzog von Wellington erklärte uenßeſt in 5 die 
Direktoren der Kompagnie hätten ihre Machtvollkommenheit in höchſt 
unkluger Weiſe benutzt. Auch Sir Robert Peel ſprach öffentlich aus, 
daß er den Schritt des Direktoriuns für höchſt unklug halte, u. zeigte 
ſeine Würdigung der Verdienſte Ellenbrough's, indem er ihn der Sou⸗ 
veränin zur Rangerhöhung in der Peerage empfahl. Er empfing den 
förmlichen Dank beider Häuſer des Parlamentes für ſeine Unter⸗ 
ſtützung bei den Erfolgen in Affghaniſtan, und wurde im Oktober 
zum Grafen v. Ellenborough und Viscount Southam gemacht. So⸗ 
bald im Kabinet durch den Rückritt des Gr. Haddington von der 
Admiralität ein Portefeuille frei wurde, trat er darauf für die noch 
übrigen 6 Monate, welche die Konſervativen am Ruder blieben, der 
Regierung bei, und brachte währad der kurzen Amtsführung im Ma⸗ 
rineminiſterium ſeine ſtarke Hand in entſchiedener, aber wohlthätiger 
Weiſe durch mannigfache Verbeſſerungen zur Geltung. Als Lord 
Derby im Jahre 1858 ſein erſtes und kurzlebiges Kabinet bildete, über⸗ 
nahm Lord Ellenborough wieder ſeinen alten Poſten als Präſident des 
Kontrollamtes. Doch legte er ſchon nach wenigen Wochen ſeine Stelle 
nieder, nachdem er durch den ſtrengen Tadel einer Depeſche an Lord 
Canning, den damaligen Generalgouverneur von Indien, der nach 
Unterdrückung des Aufſtandes dem ganzen Eigenthumsrecht in Oudhe 
ein Ziel geſetzt, eine drohende Kataſtrophe für das Miniſterium her⸗ 
aufbeſchworen. Seit jener Zeit war die amtliche Thätigkeit des ſchon 
hochbetagten Peers zu Ende. Lord Ellenborough war zweimal ver⸗ 
heirathek. Seine zweite Ehe mit einer Tochter des Admirals Digby 
wurde durch Parlamentsakte aufgelöft, und die Dame wohnt ſeitdem 
unfern Tamaskus, wo ihre Sonherbarleiten und ihre hülfreiche Un⸗ 
terſtützung für Reiſende im Oriente verſchiedentlich Aufmerkſamkeit 
erregt haben. Da der Verſtorbeie keine direkten Nachkommen hat, fo 
erlöſchen die Titel Gr. v. Ellenborough und Viscount Southam, und 
die Baronie Ellenborough geht auf ſeinen Neffen Charles Edmund 
Law, früher Oberſt⸗Lieutenant im 66. Regiment, über. 


Amerika. 


Die „Newyork Times“ veröffentlicht einige diplomatiſche Akten⸗ 
ſtücke, welche auf die Abberufung des ruſſiſchen Geſandten 
in Washington, Herrn Catacazy Bezug haben. Die Sprache der⸗ 
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felben ist ebenſo einzig in ihrer Art, wie die Umtriebe des Geſandten 
Ueber dieſe letzteren ſagen die Depeſchen Mr. Fiſh's an den 
amerikaniſchen Geſandten in Petersburg u. a.: 5 
Bald nach feiner Ankunft miſchte Herr Catacazy ſich in Fragen, 
die nicht eigentlich mit ſeiner Legation „ — che 
dem Kongreſſe zur Entſcheidung vorlagen, er wurde Senatoren 
Repräſenkanten zudringlich, ſchritt zu perſönlichen Unterredungen und 
Aufforderungen, wie ſie die wagen anekelten und den freien Gang 
der ei bezüglich der betreffenden Gegenſtände zu hemmen 
drohten. Er bediente ſich der öffentlichen Preſſe, um die Meinung 
über ſchwebende Fragen zu beeinfluſſen, während er in offiziellen 
Aktenſtücken die betreffenden Artikel, als deren Antorſchaft er ſpäterhin 
durch direkte Beweiſe überführt wurde, als die gemeinſten Verleum⸗ 
dungen bezeichnete, die nur rg feien, um ihn um jeden Preis 
aus dem Amte zu ſchaffen. In ſeiner Konverſation war er ſogar noch 
heftiger und rückhaltsloſer; er bediente I! ſchmähender Ausdrücke gegen 
viele Perſonen, darunter mehrere in öffentlichen Stellungen und im Ber⸗ 
trauen des Publikums. Einen ſchwebenden Rechtsfall betr. des Vermögens 
eines in Rußland verſtorbenen Amerikaners benutzte er zu beſtändigen 
Denunzigtionen und die betheiligten Parteien machte er zur Zielſchei 
der gemeinſten Redensarten, wie fie dem der fie äußerte, geſetzli 
Einſchreiten oder vielleicht ſogar perſönliche Mißhandlung einbringen 
würde, wäre er nicht durch diplomatiſche Privilegien geſchützk. Noch 
ernftere Dinge jedoch kamen vor, nachdem der Präſident der Ver 
Staaten bereits feine Abberufung verlangt hatte. Hr. Catacazy ver“ $ 
berſdog e nh fue die Fundamentalpolltik der Ver. Staaten, un 
verſtößt noch täglich abſichtlich gegen dieſelbe. Er hat ſich angeſtrengt 
die jüngſten Unterhandlungen zwiſchen Großbritannien und den Ver. 
Staaten behufs Ausgleichung ihrer Differenzen zu hemmen, zu ver? 
wickeln und zu vereiteln, und auf die nämliche Weiſe fährt er augen“ 
blicklich noch fort, ſich in die Ausführung des Waſhingtoner Vertrags 
vom 8. Mai d. J. einzumiſchen. 5 
Die Aktenſtücke ſchließen mit einer Depeſche vom 1. Dezember, in 
welcher Staatsſekretär Fiſh dem Nachfolger Catacazy's die Verſiche“ ) 
rung giebt, daß dem letzteren die übliche Strafloſigkeit vor dem Geſetzze 
gewährt werden ſolle, falls er ſich nicht länger in den Vereinigten 
Staaten aufhalte, als nöthig ſei, um feine Privatangelegenheiten zu e 
ordnen. Falls er aber ſich unnöthiger Weiſe über die Zeit im Lande 0 
aufhalte, ſei die Regierung berechtigt, dieſe Strafloſigkeit für verwirkt 
zu erklären und für jedes Vergehen gegen das Geſetz auf dem gewöhn⸗ 
lichen Rechtswege gegen ihn einzuſchreiten. 
. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 29. Dezember. 


Vor 500 Jahren. Eine ganz ähnliche Geſchichte, wie fie in 
der Nacht vom Sonntage zum Montage in der omteilanerflach 
paſſirt iſt, hat ſich der Sage nach in derſelben Kirche ſchon einmal 
i. J. 1399 ereignet, nur mit dem Unterſchiede, daß damals ſich au 
jenen Kirchenraub ſchreckliche Folgen für die in unſerer Stadt wohr 
nenden Juden knüpften, während heut zu Tage höchſtens noch der irre 
geleitete bigotte Pöbel an einen Hoſtiendiebſtahl auf Veran 
laſſung der Juden glaubt, die Diebinnen aber ganz einfach verhaftet 
und beſtraft werden. Der Vorfall i. J. 1399 iſt in E. 5 We 
„Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Poſen“ nach J. v. Lukaſzewic 
und Dr. Perles (Geſchichte der Juden in Poſen) folgendermaßen er“ 
zählt: Ein chriſtliches Weib, welches bei Juden diente, wurde von 
dieſen überredet, drei Hoſtien zu ſtehlen; daſſelbe begab ſich mit der 
Tochter zu Mariä S b in die Dominikanerkirche, ließ ſich m 
jener einſchliezen, und erbrach dann das Sakramentshäuschen; (bis 
dahin ſtimmt die Geſchichte auffallend mit derjenigen, die ſich neulich 
ereignet hat; aber nun kommen die Wunder!) zwei Mal von unficht‘ 
baxer Gewalt zu Boden geworfen, griff die Frau zur 
dritten Mal drei Hoſtien (dies Mal ſchüttete die eine Dirne ungehin⸗ 
dert 150 Hoſtien in die Schürze) und brachte fie den Juden. Diele 
trugen dieſelben in einen Keller (die Krypta der jest en Aut Me . 
der Judenſtraße) und durchbohrten fie auf einem Tiſche mit Meſſern. 
Blut ſpritzte den Juden aus den Hoſtien ins Geſicht und war nicht 
abzuwaſchen; eine Jüdin, ſchon lange blind, wurde durch dies Blut 
ſehend und plauderte das Wunder in der Stadt aus. Die Ju- 
den, voller Angſt, daß die 8 ruchbar würde, trugen die Hoſtienn 
nach den Wieſen, wo jetzt die Karmeliterkirche ſteht, ſtachen hier den 
Raſen ab und warfen die Hoſtien in das gegrabene Loch. Da began⸗ 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
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weil in unſerer Zeit das poetische Mittel zu allgemeinen Zielen ſich 
weſentlich auf den Roman beſchränkt, weil wir von ihm den Sporn 
zu idealem Thun und Fühlen empfangen, ſo muß er, — am germani⸗ 
ſchen Weſen zur Univerſalität herangreift — unſerem angebore⸗ 
nen Bedürfniß das erſetzen, was die Geſchlechter vor uns in Lyrik, 
Ezik und Dramatik ſuchten, muß der Schönheit als ſolcher zum Aus⸗ 
druck verhelfen, adeln und erbauen, aber weder bilden im Sinne 
materieller Information, noch unterhalten nach dem flüchtigen Be⸗ 
dürfniß der Stunde. Jenes „aut delectare aut docere” (entweder 
ergötzen oder belehren) der antiken Poetik erſcheint uns wie eine Pro⸗ 
fanation, eine Entheiligung der keuſchen, ſelbſtzufriedenen Schönheit. 
Doch weil wir inniger als irgend ein Geſchlecht vor uns mit der Wirk⸗ 
lichkeit zuſammenhängen und in ihr die Bethätigung unſerer Ideale 
ſuchen, ſo muß die Dichtung vermitteln, muß das Ideal uns anzu⸗ 
nähern ſtreben, damit wir es als Leitſtern unſers Handelns allimmer 
vor Augen haben — mit einem Wort: Idealismus und Realismus 
verſöhnen. Allerdings it die Wirkung, welche das Romanleſen auf 
die Maſſen üben kann, von dreifacher Aut, fie iſt belehrend, unterhal⸗ 
tend, bildend. Aber nur die dritte ſcheint uns berechtigt. Belehrung 
ſucht die zu den Anfängen des Wiſſens bereits heraufgehobene Mehrzahl 
mit größerem Erfolg in dem Kreiſe der zu pädagogiſchen Zwecken ge⸗ 
ſchriebenen und mit direkten Nutzanwendungen verſehenen Lehrbücher. 
Hier mag das Konverſationslexikon erziehliche Aufgaben erfüllen, wenn 
der durch die Zeitungen gebotene Stoff nicht ausreichen ſollte. Un⸗ 
terhaltend aber will die Poeſie nicht ſein, ſofern ſie über den Kitzel 
des Moments hinausſtrebt und jene plumpen Effekte verachtet, welche 
ſich an die gemeineren Regungen der Menſchenſeele wenden. Der 
Poet iſt — nach Schillers bekannter Anſchauung — ein Gaſt des Him⸗ 
mels und zum Zeitvertreib zu gut; jede Dichtung, welche uns eine leere 
Stunde unſeres Daſeins hinwegtändelt, ohne von ſich ſelbſt einen Nach 
ball, eine Spur in uns zu hinterlaſſen, wäre beſſer ungeſchrieben ge: 
blieben. Am Ende bletbt, welcher Begabungs- und Bildungsſtufe wir 
auch angehören mögen, doch nur der Geſchmack d. i. das Schün- 
heitsgefühl der wahrhaft berechtigte Maßſtab unſeres Thuns und Den⸗ 
kens. Und daß hier die Dichtung uns läutere, daß ſie uns Geſtalten 
zeige und zwar diskret zeige, die uns immer in der Bewältigung der 
realen Dinge voraus ſind, daß ſie uns das Bedürfniß nach dem Ideal 
allzeit wach erhalte, iſt ihre unveräußerliche Aufgabe. Jene Tage, da 
der Romantiker mit ironiſcher Bitterkeit oder vielleicht Selbſtüber— 
hebung ſagte: 
Was dir der Glaube an dein Ideal, 
Das iſt dem Volk ſein Heiland und fein Fetiſch. — 

ſind Gottlob vorüber. Auch das Volk hat aus dem dumpfen Selbſt⸗ 
genügen leiblicher Sättigung ſich emporgehoben und blickt ſehnſüchtig 


eine ideale Errungenſchaft, auf deren Erlangung er hinarbeitet. Und Idealen nach; noch freilich ahnt es ſie nur, ohne ſie klar zu ſchauen, 


aber eben deswegen ſoll der Poet, ſoll zumal der Romandichter, den 
es am liebſten zu Rathe zieht, ihm keine falſchen Götzenbilder zeigen, 
ihm nicht die zerrinnenden Irrſterne vergänglicher Zeitenlaune, fon 
dern ewige, unveränderliche Lichtgeſtalten vorführen, an denen es nicht“ 
mit dem perſönlichen Intereſſe hafte, ſondern allgemeine Wahrheiten 


erkenne. Allgemeine Wahrheiten aber find weder nützlich dem Ein‘ Ge 
zelnen, noch find fie in allen Fällen unterhaltend, doch find fie ſchön,] 8 U 
weil fie die Stufe find, auf denen die Wirklichkeit emporſteigt zum] gen 
Ideal. f I unt 

In neuerer Zeit hat das Romanleſen in Deutſchland ſichtlich nach? nt 


gelaſſen; die immenſe Verbreitung und Reichhaltigkeit der Tagespreſſe 
abſorbirt zum größeren Theil die geiſtige Thätigkeit der Menge; über“ 
dies iſt auch der moderne Roman, eben weil er ſich mehr und mehr 
zum Kunſtwerk hindurchzuläutern ſtrebt, „Kaviar fürs Volk“ und nur 
die Gebildeten bringen ihm das intereſſeloſe Wohlgefallen entgegen, 
welches die Schönheit weckl. Es iſt aber gar kein Unglück, daß dies 
der Fall. Wir waren in Deutſchlaud niemals ohnmächtiger, thatlofer- 
und zerriſſener, als in jenen Tagen, da wir abgewandt von dem wirk⸗ 
lichen Leben in den Phantaſiegebilden guter und ſchlechter Poeten 
ſchwelgten, und Macaulay halte ſehr richtig beobachtet, als er vor we⸗ 
nigen Jahren irgendwo die Anſicht ausſprach, daß Deutſchland ge“ 
fährlicher werde, weil es weniger leſe. Es hieße indeß in ein unver? I 
nünftiges Extrem verfallen, wollte man deßhalb das Leſen ſchöngeiſtiger 
Literaturwerke überhaupt verpönen. Nur ſoll der Dichter nicht zu den 
Maſſen herunterſteigen und ihnen im engen Kreis den verengerten 
Sinn zur Selbſtberuhigung einſchläfern, ſoll ſie vielmehr emporziehen 
und ihr perſönlich Weh wie ihre Freude ins Allgemeine erheben, ſie 
darüber aufklären, daß fie der Theil eines Ganzen, eines Ewigen 
eines Unveränderlichen find, dem der Geiſt der Zeiten wohl die ver? 
gängliche äußere Form verwandeln, deſſen innern Kern er aber nie— 


mals angreifen und in Unfruchtbarkeit feſthalten kann. Wenn fo der bag 
Romandichter für feinen Theil die Wirkung ausbeutet, die ihm auf | 0 
das Gedanken- und Empfindungsleben des Volkes verſtattet iſt, fo bal ] wer 
er den ſchönſten Lohn dahin. , 20 


* Nache⸗Cancan. Der paxiſer Borrefpondent der „Times“ 
bringt eine Ankündigung auf den Boulevards bei, welche auf Sonntag 
den 21. Dezember einen großen Rache⸗Cancan in Ausſicht ſtelll. 
Dieſelbe lautet: „Ball Markowski.“ „La Revanche Quadrille de 
l’Avenir“ Exécuté par 16. Danseuses de divers Theätres en costu- 
mes de guerre. Es iſt ſehr bezeichnend, daß Leute in dieſer Zeit gro 
Bst nationaler Zerfallenheit und Gefahr den Sonntag Abend einem 

ache⸗Cancan widmen. 


i 2 Für die Deutſchen iſt es auf alle Fälle ein 
berubigendes Symptom ſo lange die Feinde fortfahren, 


f 5 ahrer Wr Rache“ 
| gedanken in unanſtändigen Tänzen zu verkörpern, iſt die Gefahr vor 
der Rache ſelbſt nicht ſehr groß. vr 


Nr. 608. Freitag, | 


am Sonntage nach Mariä Himmelfahrt die Hoftien wie Schmetter⸗ 
e zu fliegen, ſo daß die Hirken und ſelbſt die Ochſen (J auf den 
f eſen niederfielen und das Wunder anbeteten ze. nfangs wollte 
der ungläubige Magiſtrat der guten Stadt Poſen an dies Wunder 
nicht recht glauben, aber bald überzeugte er und die Domgeiſtlichkeit 
ſich davon, und ſchließlich wurde über jener Stelle, wo die Hoſtien ver⸗ 
graben waren, die Kärmeliterkirche nebſt Kloſter errichtet. In dieſer 
Kirche befindet ſich noch in der Nähe des Triumphbogens ein alter⸗ 
thümliches Bildwerk in Stein, welches darſtellt, wie die Juden vor 
einem Brunnen kauern, in den ſie die Hoſtien — haben. 
Zur Sühne des Frevels wurden 13 Juden ſammt dem Rabbiner und 
em Weibe, weiches die Hoſtien geſtohlen, zuſammen mit hungrigen 
unden langſam verbrannt. Noch im Jahre 1699, als das 300jährige 
ubiläum des Hoſtien⸗Wunders gefeiert wurde, verlangte man von 
den Juden, ihre Vorſteher ſollten mit Ketten und Meſſern und einer 
; Tafel, auf welcher die Geſchichte abgebildet war, der Prozeſſion folgen; 
ſie weigerten ſich aber, dies zu thun und ließen es auf einen Prozeß 
ankommen, welcher i. J. 1724 durch einen Vergleich geſchlichtet wurde; 
danach ‚hatten fie alljährlich an das Karmeliterkloſter eine Abgabe zu 
zahlen, welche erſt 1779 aufgehoben worden iſt. 

— Zur Ausſtellung. Auch der landwirthſchaftliche Verein des 
Kreiſes Inowruclam, welcher eine Filiale des polniſchen Zentral⸗ 
vereins iſt, hat beſchloſſen, an der Badener Ausſtellung nicht Theil 

an der Spitze des Ausſtellungs⸗ 


zunehmen, ſolange Herr v. Tempelhof 
Komites ſteht. J 
— Schullebrer⸗Seminare. Am Schluſſe des Jahres 1870 be⸗ 
ſtanden im preußiſchen Staate 76 Schullehrerſeminare unt zuſammen 
7 2786 Zöglingen, darunter 56 evangeliſche Seminare mit 347 Zöglin⸗ 
gen und 20 katholiſche Seminare mit 1339 Zöglingen. Auf die ein⸗ 
zelnen Provinzen vertheilt, kommen auf die Provinz Preußen 7 evan⸗ 
geliſche Seminare mit 521 Zöglingen und 3 katholiſche Seminare mit 
180 Zöglingen; auf Brandenburg 7 evangeliſche Seminare mit 521 
Zöglingen; auf Pommern 8 evangeliſche Seminare mit 357 Zöglingen; 
auf Poſen 2 cvangeliſche mit 94 und 3 katholiſche Seminare mit 194 
3 ö0glingen; auf Schleſien 5 evangeliſche mit 312 und 5 katholiſche Se⸗ 
Ahhere mit 417 Zöglingen; auf Sachſen 7 evangeliſche mit 44 und 1 
latholiſches Seminar mit 33. Zöglingen; auf Schleswig⸗Holſtein 3 
evangeliſche Seminare mit 227 Zöglingen; auf Hannover 7 evange⸗ 
liche mit 351 und 1 katholiſches Seminar mit 17 Zöglingen; auf 
Weſtfalen 3 evangeliſche mit 176 und 2 katholiſche Seminare mit 121 
Zögli ſſen⸗Naſſau 3 evangeliſche mit 223 und 2 katholiſche 
mik 106 Zöglingen, und auf die Rheinprovinz 4 evangeliſche mit 191 
— 3 N mit 271 Zöglingen. — Der Kurſus iſt in faſt allen 
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riger. 5 : 
3 2 Fi * 3 1 
— Für die Diatoniſſen. Wie wir hören, wird auch in dieſem 
Winter, im Kaufe der Monate Januar und Februar, zum Beſten des 
tefinen Diakoniſſenhauſes von dem Komite der Anſtalt ein Zyklus von 
'oßleſungen veranſtaltet werden. Eine Reihe namhafter Perſönlich⸗ 
keiten von bier und außerhalb haben dabei ihre Mitwirkung zugeſagt. 
Da der Saal des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums, in welchem dieſe 
Nel fene in rüber Ya Kichen Behörden für Nee un — 
griffen iſt, ſo e en rden für dieſen Zweck die 
ne Aula der Neschle rt Nachdem im Winter 1870/71 
es krieges halber dieſe Vorleſungen ausgeſetzt waren, iſt der wohl⸗ 
thäßigen Anſtalt in dieſem Jahre eine recht lebhafte Theilnahme bei 
dieſem Unternehmen um ſo mehr zu wünſchen, als das Komite der⸗ 
ſelhen mit der Abſicht umgeht, da die bisherigen Auſtaltsräume der 
ſtetig wachſenden Zahl der Diakoniſſen und den e zunehmen⸗ 
de Anſprüchen, die an das Haus gemacht werden, in keiner Weiſe 
mehr genügen, im kommenden Frühling auf dem für daſſelbe neu er⸗ 
wofbenen Grundſtück am Königsthor einen dem Zwecke der Anſtalt 
möglichſt entſprechenden Neubau in Angriff an nehmen. 
L Die Beobachtung der Waſſerſtände an den Hauptpegeln 
hat im end alls ei ne nennen 2 neue + 
on erfor! gemacht, welche, von niniſter voll⸗ 
„ mit dem — des — Jahres e Fe Dane 
ute erem Fee : T et wer a 
Die Feſtpunkte ſo ſcharf n „ 
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u gel wird ein zweiter, nach 
metkiſchem Maße eingetheilter Pegel aufgeſtellt. Der Nullpunkt des 
letzteren iſt genau in gleicher Höhe mit dem des erſteren zu legen, und 
die Eintheilung erfolgt nach einem gegebenen Muſter, ſo daß der fünfte 
eines Dezimeters abgeleſen werden kann. Die Meter werden 
mit römiſchen, die Dezimeter dagegen mit arabiſchen Ziffern bezeichnet 
Fortan werden die Waſſerſtände beider Pegel beobachtet und einge 


tra * eis 8 a 1 
83 Verhaftet wurden heute zwei bereits beſtrafte Individuen, 
welche, einen gestohlenen Schoppenpelz zum Verkauf anboten, ſowie 
zwei en, welche auf der Wallſtraße ein entwendetes Fußchen 
Waſchblau an einen dritten Knaben verkaufen wollten. 
Die Stadt Raſchrow hat nach dem Ergebniß der Boitszäh- 
lung vom 1. Dezember 1422 Einwohner, davon 655 männlichen und 
767 weiblichen Geſchlechts; ſie vertheilen ſich auf 295 Haushaltungen 
und 125 Wohnbäuf 


25 er. Jahre 1867 hatte die Stadt nur 1208 
Einwohner, die Zunahme betriigt demnach ea 18. . 
| — Aus Görlitz wird der „Bresl. Z.“ geſchrieben: Am 27. De⸗ 
zember feierte der General-Feldmarſchall von Steinmetz feinen 75. 
Geburtstag. Die Kapelle des 5. Jäger⸗Bataillons begrüßte ihn um 
18 ub und die Kapelle des 19. Regiments um 1’, Uhr mit einer Mor⸗ 
genmuſik. Die Gratulation der hieſigen Offiziere geſchah um 11 Uhr. 
| — In Texas haben die dort anjäfjigen Polen einen Verein 
1 — dem Namen: Polniſcher St. Adalbertsverein zu gegenſeitiger 
ützung gegründet. u , 
2 irt 00 Dez. [Einkommen ſteuexr. Gratifikationen. 
| Pockefek m geſtrigen Tage fand in Neutomysl durch die Ein⸗ 
ſchätzungs⸗Kommiſſion die Veranlagung der Einkommenſteuer für das 
Jahr 1872 der Einkommenſteuerpflichtigen des Kreiſes Buk ſtatt. Aus 
dem hieſigen Orte ſind 21 Perſonen zu dieſer Steuer eingeſchätzt wor⸗ 
den, d 3 Rechtsanwälte, 1 Gerichtsbeamte und 17 Kaufleute und 
Gewerbtreibende. — Auch den hisfigen ſtädtiſchen Beamten gewährten 
die Stadtverordneten in Betracht der gegenwärtig herrſchenden 
beue Gratifitationen. — Die zum zweiten Male in d. J. hier 
aus en Pocken dauern immer noch fort und kommen fortwäh⸗ 
rend ne rkrankungen vor. Auch in den umliegenden Ortſchaften 
na ein und Grablewo graſſiren ſie ziemlich ſtark, 
N Gräß, 23. Dez. Wo ltbätigkeit.] Die Frau Ritter⸗ 
gutsbeſitzerin von Chlapowska aus Karczewo, Kreis Koſten, die ſchon 
mehrfach für die hieſigen Armen Ap cen gewährt hat, hat aus 
Veranlaſſung des Weihnachtsfeſtes 80 Weizenbrode und 80 Pfund Reis 
zur Vertheilung an hieſige Arme dem Magiſtrat übergeben laſſen; die 
Vertheilung dieſer Gaben fand ſofort ftatt. Die Zahl der hieſigen 
Armen iſt groß, „CB MUEDEN 56 chriſtliche und 21 jüdiſche Armen aus 
der Gabe der Frau v. Chlapowska bedacht. e 
Ar, Wollſtein, 26. Dezember. [Wohlthätigteit. Theue⸗ 
szulagen. Keine Präparanden.“ Die Sammlungen, 
reg Feſte zu Gunſten unſerer Jwei evangeliſchen Waiſen⸗ 
N und Umgegend veranſtaltet wurden, haben 
einen höchſt erfreuljchen Ertrag geliefert. Dieſelben betragen an 
baarem Gelde, ſo wie an Werth 4 x 2 
ü — 2508 Es konnten in Folge deſſen den armen 
dde von über 250 Telr. es Weib nachtsbel Herrungen verabreicht 
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— n Hohe hieſige katholiſche Waiſenanſtalt hatte ſich zum Feſte 
| 
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aber noch immer D [Amtsniederleg ung.] Mit 


— i e 
. e de Generalſuperintendenten D. Sram aus Poien, 


welcher ſich vor einigen Wochen kurze Zeit hier aufhielt, Steht in Ver 


der eingeſammelten Naturalien die 
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bindung die freiwillige Amtsniederlegung und Emeritirung des hoch⸗ 
verdienten und hochbekagten ev. Pfarrers und Superintendenten Herrn 
Schultze, welcher ſeit länger als 46 Jahre in der evangeliſchen Ge⸗ 
meinde als Seelſorger thätig war. Herr Sch. hat vor 4 Jahren das 
50jährige Jubiläum ſeines geiſtlichen Amtes gefeiert und legte vor 
2 Jahren aus Rückſicht auf ſein Alter — er iſt jetzt ein Achtziger — 
das Amt des Superintendenten nieder und hat ſich in dieſen Tagen 
entſchloſſen, auch das Seelſorgeramt aufzugeben. Herr Schultze ift 
der zweite Prediger der hieſigen ev. Gemeinde geweſen, welche gegen 
100 Jahre lang beſteht, denn ſein Vorgänger, welcher ebenfalls 
emeritirt wurde, war gegen 50 Jahre im Amte geweſen. Das Kon⸗ 
ſiſtorium proponirte, ſogleich einen Nachfolger zu beſtellen, doch hat 
der Kirchen rath, welcher der Gemeinde das Wahlrecht wahren will, 
beſchloſſen, wegen der erledigten Stelle eine Konkurrenz auszuſchreiben, 
De Pfarrer Schultze aber zu erſuchen, bis zur Anſtellung feines 
8e im Amte zu verbleiben, was der alte ger gern thun 
wird. Die Stelle gewährt ca. 1000 Thlr. und freie Wohnung. So 
lange Herr Schultze lebt, behält er ſeine bisherige Amtswohnung, 
sablt aber ſeinem Amtsnachfolger dafür eine Entſchädigung von 120 
Thlr. Natürlich fällt mit Anſtellung einer jüngeren Kraft die Hilfs⸗ 


predigerſtelle hier fort. 

7 Filehne, 22. Dezember. (Jahrmarkt. Eiſenbahn⸗Un⸗ 
fall.] Der in voriger Woche hier abgehaltene zweitägige Vieh⸗ und 
Krammarkt erfreute ſich eines ſo regen Verkehrs wie ſich deſſen die 
älteften Leute am Orte nicht erinnern und obgleich Alles im Preiſe 
höher ſteht, als in früheren Jahren, wurde doch überall ausverkauft. 
— Auf dem zwei Stunden von hier entfernten Bahnhofe Kreuz fand 
zu Anfang voriger Woche ein Zuſammenſtoß zweier Güterzüge ſtatt, 
wodurch einige Wagen zertrümmert wurden, andere entgleiſten. 
Glücklicherweiſe iſt kein Menſch beſchädigt worden, ſo wie denn auch 
der pekuniäre Schaden kein bedeutender iſt. Der Weichenſteller, 
welcher den Verdacht der Schuld trägt, iſt vor der Hand außer 
Thätigkeit geſetzt. 
TSSSFPPFPPPPPPPPPPPPPPPPVPVCCGVCTCCPPPPTPTPGGGGGTGTGTGTCbTbTVVbTPPPGGTGGCGGCCGGCCGGCGPVGVV—V—————K IRRE TTS 
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Joſeph Joachim und Camillo Sivori. 

Es war zu Anfang des Jahres 1867; Paris dachte nur an die große 
„Expoſition“, die der Kaiſer als allgemeines europäiſches Friedens und 
Freundſchaftszeichen zu veranſtalten beſchloſſen hatte. Mau erwartete 
alle Kaiſer und Könige der Welt und fühlte ſich auf dem Gipfelpunkte 
des Glanzes; nur gegen Preußen hatte man einen Groll im Herzen 
und wie in einem böſen Traum ſprach der Pariſer das Wort „Sadowa' 
ſtets mit zorniger Geberde aus. 1 

Was aus Norddeutſchland kam, begegnete einem unbeſieglichen 
Mißtrauen; ſelbſt der König der Geiger, Joſeph Joachim, welcher, 
wenn ich nicht irre, im Januar 1867 in Paris eintraf — damals noch 
ein barmlofer Mann, ohne politiſchen Hintergrund und adel⸗heid⸗niſche 
Prüfungen — ward ziemlich kühl aufgenommen. Man ſcheute ſich 
ihm die Thüren des Konſervatoires zu öffnen, und ließ ihn ſchadenfroh 
in den Concerts populaires von Pasdeloup und im Athenäum ſpielen; 
ſchon ſtand er unbeſtritten an der Spitze aller Geiger, die rieſige 
Technik und die keuſche, ſelbſtloſe Klaſſizität feiner Intentionen war 
geprieſen von Konſtantinopel bis London, wo er allwpinterlich die 
„great attraction“ bildete — den Pariſern aber vermochte er den Neid 
und die Eiferſucht nicht aus der Seele zu geigen und es erſchien keine 
Rezenſion, in der nicht der „deutſche Geiger“ für die Schwächen ſeiner 
Nation verantwortlich gemacht wurde. f 

Noch hatte er Paris nicht verlaſſen, da erſchien Camillo Sivori, 
der große Schüler Paganinis, in dem Seinebabel und die gepreßte 
Stimmung der muſikaliſchen Welt löſte ſich in ein begeiſtertes Jauch⸗ 
zen auf. Da war einer, der mit dem erſten Bogenſtrich den „deut⸗ 
ſchen Geiger in die Flucht jagen würde! Die Thüren des Könſer⸗ 
vatoires öffneten fich, ehrfurchtsvoll ſtanden die alten Herrn vor dem 
Ankömmling und lauſchten mit geſpitzten Ohren ſeinen Tönen. Aber 
o Jammer! Da waren ja wieder die Variationen auf der G.⸗Saite, 
der Karneval von Venedig, der Karneval von Kuba, die man nun 
ale breibig Jahro lang von ihm /achärt und ſchau gar 9% ahren 
als ſeelenloſe tours de force, ald Birtuoſenkunſtſtückchen affen 
hatte. Toujours le meme — und die Herren und Damen ließen 
die Köpfe hangen und gedachten des „deutſchen Geigers“ der ſo edle, 
tieffinnige Melodien geſpielt und ſo koloſſale Bravonr hewieſen hatte. 
O daß er ein Deutſcher war! daß doch dieſer Sivori immer fort nur 
„en Italien“ und avec tant d’etroitesse (kleines Spiel) aufwarten 
konnte. Wenn er doch auch einmal ſich an einem deutſchen Kompo⸗ 
niſten machen wollte! Er müßte ja auch auf dieſem Gebiete den „Deut- 
ſchen Geiger“ in Grund und Boden ſpielen können. Und richtig! 
Sivori that den Pariſern den Gefallen und ſpielte in einen zweiten 
Konzert Mendelsſohns Violin⸗Konzert. Aber — ne ultra sutor!_ Es 
war recht kläglich, wie dünn, wie zierlich und unbedeutend die Töne 
aus dem Inſtrumente kamen und wie voll und groß und majeſtätiſch 
das von Jogchims Geige geklungen hatte. j 

Einen einzigen Konkurrenten hatte bis dahin Joſeph Joachim ge 
habt und dies war — Kamillo Sivori. Im Februar 1867 aber krönte 
ihn die Seineſtadt widerwillig zum Könige aller Geiger, denn ſie ſprach 
es rund und verſtändlich aus: Sivori iſt groß im Kleinen, Joachim 
aher iſt groß im Kleinen und im Großen nicht minder. Und hat ein 
echtes, edles Künſtlerherz, denn er war es, der damals für die im Elend 
zurückgelaſſene und in der großen Weltſtadt hungernde Wittwe des einſt 
ſo berühmten Violiniſten Ernſt ein Konzert veranſtaltete, bei welchem 
er ſelbſt beſcheiden am Pult des erſten Geigers ſaß. 

Als er Paris verließ, empfing er bei ſich noch eine Anzahl von 
Muſikern und Journaliſten, denen ſeine Gattin mit herrlicher Stimme 
deutſche Lieder dortrug. Sivori aber verließ als ein Ueberwundener 
den Schauplatz. . 5 1% b 

Daß der „König der Geiger“ nun auch nach Poſen kommt, iſt für 
0 noch gelten wir ats 
eine muſikliebende Stadt. Am 3. Januar ift großer Ennfene Der 
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Berlin. In den ärztlichen Kreiſen Berlins hat in den lesz⸗ 
ten Wochen eine Bewegung ſtattgefanden, welche, obgleich für das Pu⸗ 
blikum von höchſter Wichtigkeit, doch faſt unbeachtel vorübergegangen 
iſt. Bekanntlich werden in Deutſchland und vorzugsweiſe in Berlin 


die Aerzte im Allgemeinen sehr ſchlecht bezahlt, ja vielfach hatte ſich frü⸗ 


her in weiten Kreiſen die Praxis feſtgeſetzt, dieſelben gar nicht zu be⸗ 
zahlen. Dies letztere iſt- nun zwar, ſeit der geſetzliche Zwang für den 
Arzt, jedem Rufe zu folgen, aufgehoben, ziemlich beſeitigt, aber die 
ſchlechte Bezahlung iſt geblieben. Durch einen eigentlichen Strike kön⸗ 
nen nun die Aerzte nicht wohl ein höheres Honorar erzwingen. — ob⸗ 
gleich die Abnahme der Mediziner jet eiwa 10 Jahren auch eine Art 
von Strike iſt — und jo iſt denn der berliner Rechtsſchutzverein 
ha Aerzte nach längerer Debatte auf den Gedanken gekommen, das 
lebel läge in den ſog. Hausarztſtellen, und derfelbe beſchloß, den ge⸗ 
ſammten Aerzten Berlins vorzuſchlagen, das Haus ze aufzu⸗ 
geben und zwar ſollte ein jeder Arzt das Aufhören der Hausarztſtellen 
anſtreben. Es lag auf der Hand, daß ſich die Majorität gegen einen 
ſolchen Zwang ſträuben würde, und es zeigte ſich auch, daz alle bieſi⸗ 
gen Aerzte von einigem Rufe, 15 auch ſolche, die als vorzugsweiſe mit 
Konſultationen beſchäftigte Aerzte gar kein direktes Intereſſe zur Sache 
hatten, ſich ganz entſchieden gegen das Vorgehen des ärztlichen Rechts⸗ 


Beilage zur Puſener Zeitung 


20. Dezember 1871. 


ſchutzvereins ausſprachen. Es war demnach vorauszuſehert d dert 
Berliner mediziniſchen Geſellſchaft, der wohl faſt ohne Ausnahme alle 
geachteten Berliner Aerzte angehören, der Antrag fallen würde, und ſo 
iſt es denn auch nach ſohr lebhaften und eingehenden Debatten, welche 
mehrere Sitzungen in Anſpruch nahmen, gekommen. Die Geſellſchaft 
hat mit großer Majorität die Ablehnung des Antrages Amed eech 
und ne Reſolutionen ier „1) die Berliner mediziniſche 
Geſellſchaft, in dem ſie den hieſigen ärztlichen Rechtsſchutderein für die 
Anregung der wichtigen Frage über die materiellen Intereſſen des Arzt⸗ 
lichen Standes ihren Dank ausſpricht, lehnt die Reſolution des Rechts⸗ 
ſchutzvereins ab. 2) Sie erklärt ſich für Beibehaltung des bisherigen 
Dovppelſyſtems, der Hausarztſtellen einer⸗ und der Liquidationen ande⸗ 
rerſeits, und überläßt es jedem Einzelnen, auch künftig feine Stellung 
zum Publikum nach eigenem Ermeſſen zu nehmen. 3) Sie konſtatirt, 
daß die Honorirung der ärztlichen Hilfsleiſtung von Seiten eines gro⸗ 
2 Ann e mit der den les dun , al⸗ 
er Lebensbedürfniſſe und der Verminderung des Geld ei 
theile der Aerzte nicht gleichen Schritt 9 BR 1 beg e Moch 1 

Berlin, 20. Dezbr. (Der Zeitungsdebit der deut en 
Reichspoſt im Jahr 1872.) Aus dem ſo eben erſchienenen Treten 
courant über die durch das kaiſerliche Poſtzeitungsamt in Berlin und 
die kaiſerlichen Poſtanſtalten des deutſchen Boftdeiirtes für das Jahr 
1872 zu beziehenden Zeitſchriften erſehen wir manches Intereſſante 
In deutſcher Sprache gedruckte Blätter werden etwa 3500 debitirig 

in Jahr 1869 betrug die Zahl der deutſchen Zeitſchriften 2992, 186. 

nur 2757. In jenen deutſchen Blättern kommen folgende Reihen aus- 
ländiſcher und in 27 fremden Zungen, wenn auch theilweiſe in tſch ) 
land gedruckter Zeitungen und Journale: framzſiſche 690 (1869: 2 
1868: 559); engliſche 496 (1869: 435, 1868: 382); ſpaniſche 26 (gege . 
17 und 14 in den Vorjahren); holländiſche 73 (gegen 68 und 68); ruses 
ſiſche 47 (1869 dagegen 67 und 1868 61); f. webſſdde 59 (1809 und 1 
3 und 32); norwegiſche 15 (1869 10, 1 keine); däniſche 1 (geund 
31 und: 46); polniſche 60 (gegen 54 und 48); armeniſche 2 (1869 4 
1868: 1); böhmiſche 14 (gegen 13 und 11); kroatiſche 3 (gegen 4 und * 
4); griechiſche 9 (gegen zweimal 11); hebräiſche 4 (1869 und 1888 fle 
littbauiſche 2 (gegen 1 in den Vorjahren); portugieſiſche: 1 (eden ſe viel! 
1869, 1868 keine); e und walachiſche (churwälſch und unn 
niſch) 31 (genen 13 und 9); rutheniſche 3 (gegen 2 und 3); jerb! N 
8 ee idee Ct und Net ſloveniſche 2 | w 
3. und 4 in den Vorjahren); türkiſche 2 (neu); plämiſche: 1 (neu)) wen 
diſche 6 (früber nur 5); ungarische 25 1809: 13 08885 1 et f 
italieniſche 158 (1869: 114; 1868: 29 und 36, je nach dem Valug mel AR 
entweder über Deſterreich oder über Frankreich. Die,GefamMmiahl 
aller debitirten Blätter in den hier in Rede ſtehenden ren 1872 
> erw ift | 5361, 1 18 a dicdes an der T 
reſſe geht äußerſt augenfällig auch aus dieſer it hexvor. 
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in { zlich DON dem 
hieſigen Kaplan Blaſius Mubie in der Wine J 2 wurde 


Unter Anderem bemerkte der fromme Mann, der k fei ſo zer⸗ 2 

lumpt und zerriſſen, daß man es nicht beſch reiben kann. 5 

Das chriſtliche Volk in Nom hörte dies und erbarmte ſich des armen 5 

zerlumpten Oberhirten, legte siligft Geld zufammen, damit der Vater a 
e Kleider bekäme. Und richtig lie 


ock aumeſſen. Als das Kleid fertig war, ber 
zahlte der Papſt die Rechnung, jedoch den Reſt des Geldes übergab 
er dem Schneider, um es unter die Armen zu vertheilen. Das e⸗ 
legte zerlumpte Kleid aber wurde öffentlich gusgeſtellt, zum Beweiſe, 
wie tief die Goktesräuber den Heiligen unfehldaren Vater herunter⸗ 
gebracht. Das Volk fiel ber die geheiligten Lumpen ber, und Jeder 
war beſtrebt, wenigſtens eines Fetzens zum Andenken habhaft zu wer⸗ 
den. Bei dem Vortrage dieſer Schauergeſchichte redete ſich der fromme 
Kaplan To in ſalbungsvolle Rührung hinein, daß ihm ein Thränen⸗ 
ſtrom entſtürzte und die hellen Zähren nur fo die Kanzel hinabrollten 
* Petersburg. Der Direktor des Berliner Aquariums, Dr. 
Brehm, geht damit um hier ein Aquarium im großartigſten 
Maß ſtabe, und viel bedeutender als das Berliner Aquarium, anzu⸗ 
legen. Die einleitenden Schritte find ſchon geſcheh en und die Kon⸗ 
zeſſionsertbeilun it unzwe . Die Mittel zu dem Unternehmen 
werden im Auslande beſchafft. a a ER 
* Millionendefrande in Rußland. Die „Moskauer Wied.“ 
bringen die telegraphiſche Meldung aus ee über ı groß⸗ 
artige, auf einige Millionen Rubel ſich belaufende Defraudation, wel⸗ 
cher die Beamten der dortigen Stagtsbank⸗Filiale zufolge einer Re⸗ 
viſion überwieſen worden ſein ſollen, die durch eine eigens aus 
Petersburg hierzu enzſendete Kommiſſion vorgenommen wurde. ‚er 17 
die Wichtigkeit des Falles zeugt der Umſtand, daß nach eingeleiteter 
Unterſuchung das geſammte Beamten⸗Perſonal, der Anſtalt in Haft 
genommen wurde. n 3 . | 3 
* Stadtheizungen mit Dampf. Die Amerikaner find koloſſal 
in ihren Unternehmungen und Projekten; jeder neue Tag bringt neue 
Pläne, welche „Alles bis dahin Dageweſene übertreffen.“ Jetzt iſt 
man in Veranlaſſung des gezwungenen Wiederaufbaues Chicago's 
alles Ernſtes auf die Idee gekommen, die ganze Stadt mit Damp 
zu heizen, in einer Weiſe ſehr ähnlich der Gasröhrenleitung, vermittelst 
Röhren, die unterirdiſch durch ein Zentral⸗Reſervoir nach jedem Hauſe 
gehen, womit ein für allemal die durch ſchlechte Kohl en, Feueran⸗ 
machen dc. verurſachten Unannehmlichteiten, vor allen Dingen aber 
die Gefahr großer Brände en bejeitigt wären. Das amerikaniſche 
Journal, dem wir dieſe Mittheilung entnehmen, bemerkt dazu ganz; 
kühl und gelaſſen: Man kann zweifelhaft fein, ob die Zeit reif ft für 
eine jo ausgedehnte Verbeſſerung, wenn man aber bedenkt, 10 Dampf 
durch ſolche Nöhren auf rieſige Entfernung getrieben werden ann mit 
ſehr wenig Verluſt an Hitze und einer Geſchwindigkeit von ſiehen 
Meilen in der Minute, ſo ſcheint es in der That, als ob der Tag 
nicht fern fein könnte, wo ein praktiſcher Verſuch mit dem gemach) 
wird, was theoretisch ſchon längſt als richtig zugegeben iſt. (Arbeugr 
* Ein Vollblut⸗Neger. Vor dreißig Jahren, Ende Novembe 
1811, erbielt die „New Orleans Picavune“ folgende Anzeige: „Fünf, 
Dollars Belobnung. Den Unterzeichneten iſt am 23. November d. J. 
der Neger Oskar Dunn, der das Gypſer⸗Handwerk bei ihnen erlernte, 
entlaufen. Er it ein Vollblut⸗Neger, etwa 21 Jahre alt und en 
5 Fa 10 oder 11.300 hoch Ez wird Irrer geren befagtem ee 
ger Obdach zu gewähren, bei Vermeidung der K Strafen. 
Wilſon und Pafterſon, Ecke von St. John und Kommerze Str.“ 


| Dieſer Oskar Dunn, auf deſſen Einfangen vor 30 Jahren am 23. 
November 1841 eine Belohnung von fünf Dollars geſetzt wurde, iſt 
0 derſelbe der am 22. November d. J. als Vize⸗Gouverneur von Loui⸗ 
I ſiana geſtorben ift. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Pofen. 
————— — —-— 
Eingeſandt. 

Daß unſer Theater in baulicher Beziehung kein Meiſterwerk 
ift, dürfte bekannt fein, ebenſowenig wird man leugnen können, daß 
die Sitze nicht gerade allzu bequem ſind, allein das iſt vielleicht nicht 
zu ändern. Gegenwärtig iſt aber durch eine bauliche Aenderung 
ein großer Theil der Ranglogen in einen eſundheitsgefährlichen Zu⸗ 
tand verſetzt worden. Die bisher an den Treppen angebracht gewe⸗ 
En Thüren find befeitigt und durch loſe Vorhänge erſetzt worden. 
Der Grund hierzu ſoll darin liegen, daß im Falle eines Feuers dieſe 
Thüren der ſchnellen Entfernung des Publikums hinderlich ſein ſollen. 
Die Richtigkeit dieſer Erwägung ſoll nicht beſtritten werden; die Aen⸗ 
derung hat aber zur Folge gebe t, daß nicht nur auf den Korridoren, 
fondern auch in den hinteren Logen ein ſteter, eifiger Zug herrſcht, fo 
daß die Plätze in der letzten Reihe in den Logen Nr. 10 bis 16, na⸗ 
| mentlich die an den Logenthüren belegenen geradezu unbenutzbar wer⸗ 
den und die unglücklichen Inhaber derſelben die Thüren verhängen und 
Pelze anziehen müſſen, um nicht zu erſtarren. Die Stadt als Eigen⸗ 
thümerin des Theaters hat die Pflicht, ſolchen Uebelſtänden ſofort ab⸗ 

ubelfen. Lag die Aenderung im baupolizeilichen Intereſſe, jo liegt eine 
Remebur des dadurch hervorgerufenen Uebelſtandes in ſanitätspolizei⸗ 
lichem Intereſſe. 


1 — Die von der Redaction der „Berliner Börsen-Zeitung“ 
berausgegebene 8 N 
J bersicht aller in Deutschland und Oesterreich 
| existirenden Actien-Gesellschaften undComman- 
dit-Gesellschaften auf Actien, . 
das einzige bisher existirende Werk dieser Art, wird den Abonnen- 


ten der „Berliner Börsen-Zeitung“ mit dieser letzteren zugleich | 


gratis geliefert. Neu hinzutretende Abonnenten erhalten die bisher 
erschienenen Bogen, bereits 52 an der Zahl, gratis nachgeliefert. 


Bekanntmachung. 


Pleſchen, den 21. Dezember 1871. 
Die Chauſſeegeld⸗Erbebung bei der 
ebeſtelle in Gutehoffnung an der 
leſchen⸗Oſtrowoer Provinztal⸗Chauſſee 
ſoll im Auftrage der Königlichen Res 
gierung zu Poſen, vom J. April k. J. 
ab, auf drei hintereinanderfolgende Jahre 
an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 
Zu dieſem Behufe habe ich auf 


Dienſtag, d. 9. Jan. k. J, 


Vormittags 10 bis 12 Uhr, 
im Landraths⸗Amle zu Pleſchen einen 
Lieſtationstermin anberaumt, zu wel⸗ 
chem Pachtluſtige eingeladen werden. 

Nur dispoſitlonsfähige Perſonen, 
welche vorher 100 Thlr. baar oder in 
annehmbaren Staatspapleren bei der 
hieſigen Königlichen Kreiskaſſe nieder⸗ 
legen, werden zum Bieten zugelaſſen 


erden. ? 

i uſſeegel 
er e ine 173 2 re 
erhoben. 

Auswärtige Bieter haben ihre Qua⸗ 
Üftkation durch landraͤthliche Atteſte 
da . 

les Uebrige kann während der 
Dienſiſtunden in meinem Büreau er- 
fragt, auch können daſelbſt die Lizita⸗ 
tions⸗ und Kontraktsbedingungen einge⸗ 
ſehen werden. 


Königlicher Landrath. 
Eine 
Papier⸗Fabrik 


die in waſſerreicher Gegend in volflän- 
digem Betriebe, nach allen Richſungen 
wohl organiſirt iſt und die bei ihrer 
beſtehenden Einrichtung täglich min 
deſtens 16 Centner fabrielrt, wird 
von einem zahlungs fähigen Kaufer ge⸗ 
ſucht. Offerten befördert sub. 
251 die Annoncen⸗Expedition von 
Rudolf Mosse in Berlin. 


Spar Gosenlochta- u 
Mauthramh heit. heilt brief 
lich, grändl. u. schnell Bpeelalarxt 
Dr. Meyer, Kgl. Oberarst. 
Benriise, Loipzigorstr, 91. 


KEN 


Oberſchleſiſche 
Eifenbabn. 


Druck- Exemplare der nach unferer 
Bekanntmachung vom 16. November c. 
N vom 1. Januar k. J. ab zur Einfüh⸗ 
rung gelangenden neuen Ceutner · 
Tardſe ür den Transport von Stein 
kohlen, goats und gebranntem 
Kalt im dieſſelligen Lakalverkehr 
find nunmehr bei allen unſeren Sta · 
konskaſſen käuflich zu haben. 
Breslau, den 25. Dezember 1871. 


Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Giſenbahn 


Pekanntmachung. 
Die Chauſſeegeld⸗ Erhebung bei der 
deſtelle Bolechowo auf der Bıom- 
erger⸗Poſener Provinztal-Chauſſee fol 


am Montag 
den 15. Januar 1872, 


Vormittags 10 uhr, 

im Bureau des unterzeichneten Land. 
raths, Berlinerſtraße 34, zwet Treppen 
hoch, vom 1. April 1872 ab auf drei 
errang folgende Jahre im Wege 
ffentlicher Lteitation verpachtet werben. 
Indem ich Pachtluſtige hierzu ein · 
lade, bemerke ich, daß nur dispoſttions 
fähige Perſonen, welche vorher eine 
Kaulton von 100 Thlen. baar oder in 
annehmbaren Staats papieren erlegen, 
um Bieten zugelaſſen werden und daß 
ie Lleſtations⸗ und Pachtbedingungen 
in meinem Bureau während der Dienſt⸗ 
Runden zur Einſicht aus liegen. 


Poſen, den 21. Dezember 1871. 
Königlicher Landrath. 


& 


* 


Freiwilligen-Examen. 


Vorbereitende Kurſe. 
Friedrichsſtr. 18. 2 Treppen. 


Dr. Theile. 


8 Für Aſpiranten zun 
Fähnrichs⸗ und Freiw. 


Examen 


beginnen unter Berückſichtigung der 
neueften Anforderungen neue Lehrcurſe 
am 8. und 15, Januar. Pädagogium 
Oſtrowo bei Filehne (Oſtbahn). Pro⸗ 
ſpekte gratis. 


Carl Hennig's 


Muſtik-Inſtitut, 
Berlinerſtr. 25, 
eröffnet mit dem 2. Januar 
neue Curſe. — Lehrfächer: 

Clavier und Geſang. 


Poſen⸗ Thorn⸗ Bromber: 
ger⸗Eiſenbahn. 


Die Ausführung der Zimmerarbeiten 
And, Materialieferung zum Guterſchup 
4 auf hieſigem Zentralbahnhofe ſoll 
m Wege öffentlicher Submiſſion ver · 


werden. 
erten find v lt u. 
der Auch . 
„Submiſſton auf Zimmerarbeiten zum 
Güterſchuppen“ 
dis zum Termine 


Donnerſtag, den 4. Ja⸗ 
nuar 1872, 


Vormittags 12. uhr, 
portofrei dem biefigen Aothellungsbü⸗ 
reau, Bäckerſtraße Nr. 13 a einzureichen, 
wo fie in Gegenwart der erſchtenenen 
Submittenten zur genanten Stunde 
werden eröffnet werden. Daſelbſt ſind 
auch von heute ab, Zeichnung und Aus- 
fü Dee einzuſehen. 

oſen, den 19. Dezember 1871. 


Der Königliche Eiſenbahn⸗ 
Baumeiſter 
| üller. 


FBamilienverbältniffe halber find 


und Wirthſchaftsgeräthe billig zu ver- 
kaufen. 


wird 


v vorzuweiſen. 


[Kreis Liegnitz, bat in Zukunft 


Müßhlenſtraße Nr. 3a. diverſe Möbel hat Dom. Plawoe bei We. he 


6 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Keine Krankheit vermag der delikaten Revalesciere du Barry zu 
widerſtehen und beſeitigt dieſelbe ohne Medizin und ohne Koſten alle 
Magen, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen⸗, Leber⸗, Drüſen⸗, Schleimhaut⸗, 
Athem⸗, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tubereuloſe, Schwindſucht, Aſthma, 
Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſigkeit, 
Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blutauf⸗ 
ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus, 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Eertifikaten, die aller Medicin 


widerſtanden: 
Certifieat Nr. 57.942. h 
Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Reyalesciere habe ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magen: und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 4 
Johann Godez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
ke Unterbergen bei Klagenfurt. 
Certificat Nr. 62.914. 
Weskau, 14. September 1868. 

„Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Leberkrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Hilfe ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, fo nahm ich in Verzweiflung meine Zuflucht zu Ihrer Reya- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unbere enbarſte 
Wohlthat geweſen iſt. Franz Steinmann. 

Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 

In Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 Pfund 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund I Thlr. 
15 Sgr., 4 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Chocolatse in Pulver 
für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 1 Thlr. 


Holzverkauf 
auf dem Stamme. 

Zum meiſtbietenden Ver⸗ 
kaufe von ca. 200 Morgen 
50 bis 100 jährigen Kiefern- 
beſtandes aus dem Revier 


Karczemka habe ich Termin 
auf den 


5. Februar 1872 


zu Voſen in Hötel du Nord 
um 4 Uhr Nachm. angeſetzt. 
Das Revier liegt 1½ Meile 
von der Holzablage Zirke an 
der Warthe, 2 Meilen von 
Drieſen. f 
Taxe, Verkaufsbedingungen 
werden im Termine bekannt 
gemacht, können jedoch ſchon 
am Terminstage von 9 Uhr 
früh bis 1 Uhr Nachmittags 
ebendaſelbſt eingeſehen werden. 
Gebote werden nur von 
ſolchen Käufern angenommen, 
welche eine Kaution von 
3000 Thlr. deponiren. 
Waldwärter Kubisiak in 
Szostaki bei Zirke iſt beauf- 
tragt, den Kaufluftigen die 
zum Verkauf beſtimmte Fläche 


wird, 
Theiles verbunden iſt. 


Medſeiniſch flüſſiger 
Eiſenzucker 
(Syr. ferri oxydati Hageri), 
nach Dr. Hager's ver⸗ 
beſſerten Methode, gegen 
Blutarmuth und deren 
Folgekrankheiten. 

1 Fl. 25 Sgr., /½ 12½ Sgr. 


Gaſtrophan, 


Spez ficum gegen Magen⸗ 
leiden. 1 Flaſche 15 Sgr. 


Eisencerat 


gegen Froſtbeulen. 
1 Schachtel 8 Sgr. 


Kral’s 


ächter Karolinenthaler 


Dapidsthee, 


egen Huſten u. Bruſtleiden. 
2 “7 Päckchen 4 Sgr. 


8 Chinanundwaſſer 
Chinaſahnpulver 


als vorzüglichſte Zahnreini⸗ 
gungsmittel. 

1 Flaſche M. W. 12 Sgr. 

1 Schachtel 3⸗P. 6 Sgr. 


Flüſſ. Eiſenſeife 
zur ſchnellen Heilung 
friſcher Wunden. 

1 Fl. 20 Sgr., / 10 Sgr. 
In ächter Qualität halten 
ſtets am Lager 


R. Ozarnikow, 


Schuhmacherſtraße in Posen, 


Die Kwilczer Forſt⸗ 
Verwaltung. 
Robowski. 


Gyps! Gyps! 
verkauft die Bruchverwaltung 
zu Wapno per Srebrnagöra 
bis 500 Ctr. zu 7½ Sgr., 
500 Ctr. zu 7 und 1000 
Ctr. zu 6 ½ Sgr. 


Holz-Verkauf. 
In der Strzeszyner Mühle 
unweit Golgein wird trockenes 
Kiefern ⸗Klobenholz, Knüppel 
und Strauch verkauft N 

Die Brennerei -Werwal⸗ 
tung zu Groß- Wandris, 


wan sor dd Sssfurznsz 4 


Getreide⸗Spiritus 
von vorzüglicher Neinhrit abzugeben 
und berechnet denſelben mit einem maßi⸗ 
Nen ee über Breslauer Bo fen. 
eee 


17 Maſtſchweine ſor⸗ 


Vardy's Inject. El. 20 Ser. 


gierskie zum Verkauf. „Nit, Berlin, Schſeuſe 4. 


— 


Bank- und Handels-Zeitung 


R 
Courszeltel, Berloofungsliften, 
Landwirthſchaftlicher Anzeiger, 


und all dem Malerial, day ſpeelſiſche Börſen⸗ und Handelsblätter entbalten müſſen 
Volitiſch wie commerciell ein gut informirtes, verläßliches und 


Vierte jährlicher Abonnements⸗Preis 2 Tylr. 19 Sgr. — 
Der Pecſe des „Landeethſchaltlichen Auseig rs“ allein ift 1 Thür. 22 Sgr. jährlich. 
Der Preis für den „Berliner Börſen⸗, Cours. und Produkten Bericht der Bank. und Handels. Z itung“ 
allein beträgt 1 Thlr. 15 Sar. vierteljährlich. . 
Inſerate die A ſpaltige Petitzeile 8 Sgr. 
Unter Hinweis auf die rubige und ſtetige Entwickelung unferer Zeitung als Fachblatt für Börſen⸗ 
und Handelskreiſe, ſowie den Grundb. ſiz, die in erhöhtem Maße auch in der Zukunft ſich bewähren 
heben wir noch beſonders heivor, daß damit auch eine wefentliche Erweiterung des polliiſchen 


llt schnell u. fiber jed. Ans fluß der F% 
2 gl Juſtitut Direktor 


27 Sgr., 120 Taſſen 4 Thlr. 20 Sgr., 

576 Taffen 18 Thlr.; in Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 
1 Thlr. 5 Sgr., 48 Taſſen 1 Thlr. 27 Zu Be durch 
Barry du Barry & Co. in Berlin, 178 

bei F. Fromm, in Poluiſch⸗Liſſa bei S. A. 
bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in Graudenz be 
Fritz Engel, Apotheker, und nach allen Gegenden gegen Poſtan⸗ 
weiſung. 
z Urtheile von Chef ⸗Aerzten. 
12 Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
L Aus Athen von Herrn Dr. Bernhard Ornstein, Chefs 
arzt und Präſident der Militär⸗Ober⸗Sanitäts⸗Kom⸗ 
us miffion, Ritter ꝛc.: „Ihre Malz⸗Heilnahrungsmittel (Malz⸗ 
3 extrakt, Malz⸗Chokolade und Malz-⸗Bonbons) zogen erſt dann 
meine Aufmerkſamkeit in höherem Grade auf ſich, als der the⸗ 
rapeutiſche Werth derſelben in verſchiedenen Krankheitszuſtän⸗ 
M den durch Empfehlungen ſeitens deutſcher Aerzte außer Zweifel 
12 geſtellt wurde.“ 


Verkaufsſtellen in Poſen: General-Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Oo., 
i Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6 in Neutomysl 
m Hr. A. Hoff bauer; in Jaraczewo Hr. Salomon Zucker; in 
1 Bentſchen Hr. H. Mansard; A. Jaeger, Konditor in Grütz, 
in Schrimm die Hrn. Cassriel & Co,; in Obornit Hr. 
M Isaak Karger; in Kurwit Hr. J. F. E. Krause; in No- 
% gowo Hr. J. Joseph; in Santomysl Hr. Sussmann 
g Lewel; in Buk Herr J. Niklewiez; in Gollanez Herr 
hä Herm. Berg; in Czerniejewo Hr. Marous Witkowski; 
in Schroda Hr. Fischel Baum; in Nogaſen Hr. Emil 
% Petrich; in Wongrowitz Hr. Herrm. Ziegel; in Ple⸗ 
h ſchen: L. Zboralski. 


Täglich 2 Mat. 


Wöchentlich 13 Mal. 
(Berliner) 


Auch Sonntags Nachm. 


neb 


der Wöchenbeilage: 


Diverſen Tabellen 


promptes Blatt. 


Speditions, Commiſſtons- und 
Verladungs-Geſchäft 
>: ee oh 


in Wollftein 
empfiehlt ſich zur prompten und billigen Verladung aller 
Arten Güter nach allen Gegenden. 
Regelmäßiges Rollfuhrwerk nach Bentſchen, Station 
der Märkiſch⸗Poſener Eiſenbahn. 


Au II., Januar Ziehung 


der Kölner Dombau⸗Lotterie. 
Hauptgewinne Thlr. 25,000 10000, 
5000, 2 2000, 5 x 1000, 12 x 500, 


viele Gewinne von Thlr. 200, 100, 50 und noc 
1000 Gewinne von Thlr. 20. 


Das Joos koſtet Einen Thaler. 


Am mit Veſtimmtheit auf den Empfang der 
rechnen zu önnen, bitten wir um Gef . 
Beſtellung bei uns und unſern Agenturen. 


Die General-Agenten: 


Albert Heimann in Cöln, j D. Löwenwarter in Cöln, 
Berlich Nr. 8. große Sandkaul. 


A. Was koſtet von 1872 au 1 Meter, 
2 wenn die Elle 2 Sgr. koftet? 

Was koſtet 1 Liter, wenn daß 
Quart 5 Sgr. koſtet? 
\ Was koſtet 1 Kubikmeter, wenn 
die Klafter 3 Thaler koſtet? 

B. Kauf Dir bel Lotsde Türk, 
Wilhelmeplatz Nr. 4, Schmidt's 
Rechenknecht oder 15 Tabellen über 
d. neuen Maaße und Gew. 


gabe 7½ Sgr., fr. 8 Sgr., und fort 
if das Schreckgeſpenſt der neuen 
Maaße und Gewichte. 


288 Taſſen 9 Thlr. 15 Sgr., 


Sgr. — 
ideen e; in Poſen 
A. Scholtz, in Bromberg 


a τ e. .s PER 


— — — — — D — 


reis 
5 Sgr., franko 5 ½ Sgr., größere Aus 


Ein 8 nebſt Hofraum 


Ebern — von 55 Zu: 


m iR zu — erfragen Blurftr. C In unſerem Verlage ift erſchienen: rg 
Fp Im toir⸗Kalender auf das Jahr i 
1 Uhren!!! Uhren!! nn Preis 21/, Sgr. obere oe 
bee a ev 2 ar Sofbugdrunerei an en EL EN: Decker & Co. in Diiginal» u. auf gedruckt. An- 


theilſch Lezt re das ¼ 4 Thlr. 
½ 2 Thlr. ½ 1 ble. — 


Eimetlide U Uhren find 1 abgeze⸗ 
dem und leiſte Garantie. 


Carl Hahn, 


Uhrmacher, Breiteſtr. 19. 


Froſtbalſam, 


bdeſtes Mitt oſtbeulen ſchnell zu be⸗ 

| fetttgen, * m. Haut 

Daaden a Fl. 5 Sgr in De 
Mankiewiecz’s Apotheke. 


— — 
Schwediſche Sagd-Htiefel- 
Schmiere aus der Fabrik 
er ni mi. 
ili 

Bei 3 Gebrauch dieſer 
nen, fetten Lederſchmiere wird jedes 
me Schuhwerk, Treibriemen, Spritzen 
Gnade, Wagen verdecke, Geſchirre u ſ. w. 
adac u. gänzlich vor Bruch geſchützt. 

lederlage bel Herrn N. Braſch, 


| Die Jichungsliſte Ziehungsliſte von e Bern, Bi 
ſämmtlicher ins und ausländiſcher Staatspapiere, Eiſen⸗ — 1 1 Parse 20 jährige 
bahn⸗Effecten, Rentenbriefe, Lotterie⸗Anleihen ꝛc. er⸗ sn | 


Probenummern gratis durch jede Buchhandlung, wie auch 
direkt vom Verleger. 
Die Zieburgeliſte enthält nicht nur genau Alles das, 
ihr Titel verſpricht, 
außer den ſehr nützlichen „Notizen für 
tiſche Verzeichniſſe von noch nicht eingelöſten ſchon früher ge- 
zogenen Serien, reſp. Nummern (ſogeuannten Reſtante n). 
Aeltere complette Jahrgänge à 2 Thlr. jo lange der Vorrath relcht. 
Man abonnirt bei allen Poftanſtalten und Buchhandlungen; auch 
wird die „Zlebungsliſte“ unter Kreuzband direct allwöchentlich franco 
vom jährlichen Preife von 2 Thlr. 15 Sgr. 
eft rreich virſandt vom Verleger 


W. L. 


75 Thlr., verſend. das vom Glück 
fo van Sele 8 Lott. Compt. 


Kölner Dombau⸗Looſe 
a1 Thl 


r. 

Ziehung ui 11. Januar 1872, 

Huptgewinn 25,000 Thlr. 
Exped. der Vofener ser Zeitung. 
ne EEE NER ER BRETT 
e halder iſt 
etienbefiger“ autheu⸗ Müßlentraße Za ein vollftöndig 
eingerichtetes MilitätsQuartier für 
16 Mann billig zu übernehmen. 


Jum 1. April 1872 ſucht ein 
Beamter in der Oberſtadt eine Woh⸗ 
nung von 3 Zimmern und Zub hör. 
Geſaͤllige Adreſſen 
franco J. W. poste rest 
erbeten. 


in ganz Deutſchlaud und 


evysohn in Grünberg in Schleſ. 


Wfl. erſtroße 6. 


Rothe Apotheke 
zu Poſen, 
Dede bie ch e Alte a Bl. 
2 und 5 Sgr., Papier de Fayard 
Blain, Syrup du Dr. Forget nad 
Po wurſchauer Wo-fchrift als beſtes 
208. gegen Huſten und Katarrh a BI. 
12 Sgr. 6 Wig. Hür die Herren 
Be zur Renntniß daß ein terrum 
ddr. solubile pulv. 4, — J, fer. 
metallic. enthaltend und syrup. ferri 
Oxydar. vorrälhig find 


Ebemiker Dr. Hauck's 050 
ter eee A Flaſch⸗ 
X Sgr. kei Schwindſuchten, 


ſcheint wöchentlich 1 Bogen ſtark, zum Preiſe :| 
nur 15 Sgr. vierteljährlich jetzt im 18. Jahrgange. | 
was 
fondern fie bringt noch allwöcheutlich 
Sinkabung zum Abonnement auf das neue Onarkat 


[Einladung zum nt a das neue Quartal 


Deutſchen Romanzeitung 1872, 


die nensften Romane der keliebteſten Deutſchen Schriftſteller enthaltend, 
en fie Ben Abonnenten für den in Lelhbibliotheken üblichen Reibpreis 
zu eigen giebt. 
A. E. Brach vogel, Der Fels von Er 
von . vom Get ꝛc. 1 5 Fel 
einem intereſſanten Feuilleton red. v Rob. Schwelchel auf 240 großen 
Druckbogen! — Man abonnirt für 8 

Einen Thaler bei allen Buchhandlungen u. Poſtanſtalten. 


Verlag von Otto Janke in Berlin t 1 IE 


Eine ausgedehnte 
Weinhandlung am Rhein 


ſucht von Neujahr oder ſpäter cinen 
ſolſden Weinreiſenden für Oſt⸗ un 
Weſipr. ze, der die Kundſchaft kennt, 
feſt zu engaglren, fowie mehrere Agenten 
legen obe Brosiflon. rancoı 

erten sub J. Z. 444. be⸗ 
fördert die Annoncen⸗Expedi 
tion von Hansenstein 4 
Voy gier in Cöln. 
Ein gebildeter junger Landcirih aus 
auſtändiger Famiſſe, unverheirathet, 
der polnischen ae mächtig und 
mehrere Jahtie beim Fich, findet 
vom 1. Jar uar 1872 ab auf einem 


Dat zweite Quartal bringt diu neueſten Roman von 
rs, — det! und Friede 
Jährlich erſcheinen 10 —12 Romane nebſt 


5 a Leiden ic. vielſacß 
2 iſt in Poſen nur allein 
Herrn Hof⸗Apotheker Dr. - 


auge be zu baben. 

Burgunder⸗, 
Auanas⸗, Vanang⸗, 
Imperial⸗, Royal⸗, 
omain⸗Punſch 
ar! 1 0 siehb 


4 er 
Ä e * 
ſowie feinſten Er = ſonders zu 
oa u. Jamaica⸗Rum 


empfehlen 


WF Meyer & lo. 


pe 2. 


Dor Ss Sonntag den 31. d. M. an 
täglich mehreremal 


er Pfannkuchen 


geb 


Neugeb Auer, 
R. Weug an der Brücke. 


Arac- 
in Fels 


metriſchen 


erial-Punsch-Syrop 
r und Schieffer, so 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 


die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 
von haben wir eine Partie mit 


ganten Einbänden in Sammet 
ch, und Cha 


259 ve. eignen. 
UVvUvBofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 


Im Verlage von M. Jagielski, 
Breslauerftraße 30, iſt erſchlenen: 


Rath 
beim practiſchen Gebrauche der 


„Maaße u. Gewichte, 


ent altend: dad Einführunzsgeſetz; Di: 
Alchordnung; die Verhältnißzahlen für 
die Umrechnung der alten in die neuen 
Maße; das D elmalbruchrechnen in An 
wendung bei den neuen Maaßen. 
rechnungstabellen für ſaͤmmtliche alten 
be und Gewichte — — ar 

nebft den entſprechenden Preſsumwan 
bse Rum, lung,, Tabs f Gspnetteng, und @e 
eſwichtstabellen für die neue Ge 
dene ic. von M. Relſfiger 


Preis 12 


hochfeinen und el 


grin anfertigen laſſen, die ſich be⸗ 


geber 


Um: 


Sgr. 


Sm Dieffenbachsche 
Imperial- und 


1 


d stalten uud Zeitungs- Spediteure neh- IU. Era 
Ran, -Syrupe, feinste ge: 9 ie ene e 
; x Ition der „Berliner - 
naica-Rums, Arac de goa, Cotillonorden — 


| — 2 und extrfeinen 


|Amai dualen Rum in h 
‚Maschen empfiehlt billigst 


A. Cichowicz. 


Wie die berühmten hlländ — ERNST NEEER 


Neujahrskarten 


neu und ſchön bei 


I. Brodzki, 


Neue⸗ u. Schulſtr.⸗Ecke. 


Is ute von 1200 Mrg. dei einem Ge 

holt von 120 Thlr. Stellung unter 
ſpezleller Leitung des Prinzipals. An 
Meldungen nebſt beiliegenden Zeugniffen 
unter der Chiffre M. G. 18 poste 
rest, Krotoſchin. 

Ein deutſcher, beider e 
mächtiger Hofbeamte, der feine Tüch⸗ 
tigkeit duich Beugnife nechzuweiſen 

-ostmag, firdet bei gutem Gehalt 
ſofo f las auf dem Domit io 
or Lubosz bei Pinne. Per- 

ſönliche Vorſtellung erwil ſcht. 

Ein erfahrener kautionsfähi iger 
Kaufmann wird zur ſelbſtſt 
gen Leitung eines neu zu arrich · 
tenden Geſchäftes zum jofortiger 
Antritte unter günſtigen Bedin 

Die Berliner Börsen- geſucht. Kenntniß der 
dreizehn Mal 15 e e 1 und polniſchen Sprache 
Abend-Blatt. ft durchaus erforderlich. Offert n 

Die Abend-Ausgabe, die vor- find unter Chiffre O. B. 100. an 
en Ss a lea Mic die Annoncen: Erpedition von 

eitung, die in Deutschlan * 

steht, enthält u A. den vollstän- Kaufmann & Palme 
. h ane t . in in Poſen, Sapiehapl. , zu richten. 
ourszettel von der Berliner Börse]. , r 

und eine Reihenfolge wichtiger ta- Ein junger Mann, der N 
bellarischer Uobersichten Sprache mächtig, wird — ein fe nes 

Die Morgen-Aus AT bildet 88 und Hegele 8 — 
ein selbstständiges politisches Blatt Geſchaft um ba er 
von liberaler Tendenz mit ausge- [alu ht. Näp auf — nr 4 
dehnten Besprechungen der Tages- |!" die Annoncen« Ae 8 fen 
fragen, Correspondenzen, localen u. Rudolf Moſſe in R .. ' 
Kunstnachrichten, Feuilletons etc. — Schweidriterſt iberſte. Nr. 31. 

Als Insertionsorgan ist die Ber- are das Plac rungs. en der 
liner Börsen-Zeitung im Verhältniss|&rau E Anders, Brelauerfir. 19 
zu ihrer grossen Verbreitung das ſind noch tüchtige Wirthſchafterin 
billigste Berliner Blatt. 50 zu haben. 

Die Abonnements - Bedingungen] 8 
bleiben unverändert Alle Postan- 


Kronen-Strasse Nr. 37. 
Berlin, Dezember 1871. 


Ein Primaner wänfgt Unterricht u 
ertleilım, Näheres bei Herrn Kaul 
Krämerſtraße 12. 


Am erſten Weihnachtsfelertage it 
eine fülberue Cylinderuhr auf dem Ei. 


Eine Wohnung ron 2 Zimmern und 
KRabinet wird von einem anſtändl. en 

Miether vom J. April k J zu mleihen 
gewünſcht Bedingung: Parterre oder 


F Wartin 58, Martin 58, 


Ein 2 fenſtr. jmöbl. Zimmer, von 


Part., Part., find vom vom] Reuſahr ab zu veimlethen, Halbdorfſte Burn mit Preisangabe unter AM. beim Fischer meier T. Tuszewoki, 
— 2 möbl. Jimm. z. vermieth J8 a Parteıre rechts. 


Pörſen⸗Telegramme. 


Trepe Gigend Alter Markt Jam Witdathor verloren gegangen. Der 


Sapiebaplatz oder oberer Stadithell 


nimmt die Exped. dieſer Zig entgegen 1St. Martinftr. Nr. 23. 


— 


Börfe zu Pofen 
m 29 Dezbr 5 
Fonds. Poſener 34% Pfandbrieſe 95 8 do 45% neue do 924 G, 
do. Benimbriefe 94 % do bproc Provinz. Dblig 100 B., do. 0% Kreis. 
Oblig 99} G. do 5% Obra- Mellor ⸗Oblig 59 G. do 44% Kactsoblig. 
93 , do. 5% Stadtoblig. 99} OG voln. Bantnsten 8 16. Rumaniſche 74% 
&ifenbahn- -Obtig. Nordd Bundesanleide CO} G. 
[Amtlicher Bericht] gogeen Gekündigt 25 W fpel 
522, —— 1 1872 52}, Sen. »Bebr. 52. Krübiad: 528 
Spi Beh), Gekündigt 3000 Quart, pr. Dezör. 203, Jan 
1872 WI. Se! 20 5 äcz 20 April 2 Mai 2 . April- Mal m 
Verbande 203, Yu 


pr. Dezbr. 


e e. Sonnt 


. 8 


ter Felicia mit dem Kaufmann Herrn 


bechren ſich ſtatt beſoude er 
ch liche Finder erbält gute B-lobnungfergebeuft anzuzeigen. 


Sylveſter⸗Ball. 


Zu einem auf Sonntag den 31. d. M. ſtattfindenden 


Grand bal parèé et masqué 
im Saale des Hötel de Saxe ladet ergebenſt ein 


Jaensch. 
Anfang 8 ½ Uhr. 


Billets für Herren à 15 Sgr. ſind bis Sonntag 
Mittag in dem Bier⸗Depot der Herren Fuchs & Przybylski 
(Alten Markt) zu haben. Kaſſenpreis 20 Sgr. Damen 
in Begleitung von Herren kein Entrée, ohne Begleitung 
an der Kaſſe 5 Sgr. 

Mein Ehemann, der Töpfermelſte, Die Verlodung meiner Tochter Ne⸗ 
Julius Preuß, hat mich und Algina mit dem Kaufmann Her 
Rinder verlaffen und if in ne 9 5 4 7 5 75 BE 38 40 . 
l t er» F eur den und Bekannten hierdurch an ⸗ 
W die ae, da ich zuzeigen. Jacob Zuckers Wwe 


{ I icht t 
1 5 r Als Verlobte empfeblen fi: 


Mur. Goslin, 28. Dezember 1871. Regina Zucker, 
Francisca Preuß, Eduard Fink. 
verw. gew Karpineka. eiöden. Pleſchen. 


1 Thlr T lr. „ Velohnung nun Heute früh 2½ Ur wu de meine 

N) liebe Frau Marie geb. Eruſt von 

erhält 7 eber eines, in der Ge⸗ ei, geſunden Tochter glücklich ent- 
gend des Wilbelmsplatzes verloren ge. bun 9 7 
angenen Rohrſtocks mit Elfenbeingriff Poſen, 29. Oezember 1871. 

** . * T. bezeichnet, M. Spechst. 

von dem Portier in Mylius Hotel. Dreunden und Bekannten theile ich 

hierdurch erzebenſt mit daß meine liebe 


S. 31. XII. G. A. F. 1 
8½ Uhr Sylvester-Schwester- Due aan en: Sn Einer 


mahl, 


Kirchen-Nachrichten für 
ofen. 


chen glücklich entbunden worden iſt. 
Wronke, den 28. Dezember 1871. 
E. Nübke, voſthalter. 


Inserat. 


Nach kurzem aber ſchwerem Kranken · 
Del jayer ſtarb geſtern Vormittag meine 
innigſt geliebte Frau, unſe re gute Mutter 

Natalie geb. Beiendt 

in ihrem 54. Lebensjahr. Um filles 
Beileid bitten Die Betrübten 
Iſaac Danziger und Kinder. 

Allen Denſenigen, welche meiner 
verflorbenen Frau Johanna Maria 
das letzte Gelelt gegeden haben, fage 
6lbiermit meinen tiefge * Dank. 
Carl Wilhelm Bittner, 

kal. Stromauffeher, 


das Nan er Her Supeeinten- 
ent Klet 
Montag den 1. Janua⸗ le) 
Vormittags 10 Uhr: Hers Paſt 
Schönborn. — Nachmitt. 2 Uhr: 
Herr Superintendent Klette. 
Fetrikirche. Sonntag den 31. 
früh Wi Predigt: Herr 5 
Rath Dr. Goebel. — Abend 
Uhr, Gretel bt: Herr Sie 
W . (Neulehr) N 
ontag den nuar (Neufehr 
0 10 Ufr, Predigt: Herr Kon. Stadt⸗ Theater. 
ftorial» Rath Dr, Goebel. ' d — — 9 5. Gaſt⸗ 
5 31. lſpiel des Balletmeiſters Herrn 1 
1 — md * un 2 und der Solotänzerin * Cote 1 11 
n e Dr c af Schlecht [aus Wi — und Gaſtſpiel des e 
— 10 menden * digt: gr General.| Clara Koch vom Gtadtihr 
Superintend 8. Rofod. (Rev): Jugendlie 
Abends 6 ur eee, fpt:l in 1 
Herr Paſtor S clech 85 Ani ER f EB 3 
Am Neufahrsta = 9 en on Moſer. — Zum 
A2 Pd 4 ei Bohn Hub: Die ſchone Balather, 
Schlecht. — 10 Uhr, Predigt: Dr. Dpnieite in 1 "ur 2 85 Henk lon. 
Bafor S le t. — Abends 6 Uhr:] Nast von r. » Suppe 
derr Prediger Hefter. Sonnabend bleibt die Bühne 
Freitag den 5. Januar, Abends ſchloſſen wegen Vorbereitung zu De 
5 fiken Velen Herr Prediger Be Weiber von Wi ufer, 


| Emil Taubers 


Volksgarten-Theater. 
* 1 K tag — 29. Dezember: 
orſtellun b 
ee ar hue Tabaksrauch) 
Gene — 31. Dezember: 
Nach der Vorftelung 
Großer 

Sylveſter⸗Ball 

wie Ver et. 


Vorläufige Anze Anzeige. 
Sonntag den 31. Dezember: 
Großer 


Sylveſter⸗Maskenball. 


Das Nähere 


in. 


Dezember, Vormittags ul» Be 
Div.⸗Pfarrer Dr. Steinwender, 
— Nachmitt. 5 Uhr: Llturgiſcher 
Gottes dienſt. 
Montag den 1. Januar (Neufahrs. 
Fest), Vorm. 10 Upr, Herr Miittair. 
Oberp’arrer Händler. (Abendmahl.) 
— Nachmitt. 5 Uhr, Abendaottes- 
dienſt: Herr Divifions-Pfarrer Dr. 
Steinwender 
emeinde. Sonntag den 
Dezbr., Vormittags 9 Uhr: 
dale Paſtor Kleinwächler. — 
Abends 6 Uhr, Jahresſchlußpredigt: 
Herr Paſtor Klein wächter. 
Montag den 1. Januar (Neujahrs⸗ 
lag), Barmiılags 9½ Uhr: perr 
Paflor Klein wächter. 


bend den 30. friſche Wurft 
mit Schmorkraut bei 7 Ninſch, 


Gr. Gerberſtraße Nr. 

55 52 5 o walbl. Perf, Vor I Fe er 5 Abende 
Die Valobung unfer r ältefteu Tochslbei E. Herbie: Berlinerftr 27. 
er friſche Wurft vet 

Meldung Ww. A chulze, ' Beedlaneeh 3. 
Sohweldnitzer Keller. 

Schmlegel, den 27. Dezember 1871. Sonnabend den 30. d. M. Eisbeine. 
D. Hepuer und Frau. J. Graete. 


tigen Stichtage für Lieferungen per Dezor iR d 
vr {Re an auf 10 für Spiritus ouf > fiene N 


7 weibl. Perſ., 


Benjamin Striemer aus Glogau 


Regultrungs · 


2 2 
ezbr.⸗Jan. 52 
„ April-Wat 527 by. u. 65 


epir sites: flau. "Sera t 3000 85 magen 20 
Oezbr 203 bz. Jen 201 bz. u Best. WE bg. u. G. Marz 2 un 
B. April 20% C., Avril Mal 21%. — 20 ½, bz. u. 8. 2 20 ih u 6. 


Juni 21} 05.0 B., Juli 215 G 


Breslau, Pr ur re 7 au ge niedrige 
beeinflußten die Stimmung der heutigen Börſe, jo daß alle 5 
Gern im Kurſe Einbußen erlitten. Auch die Nähe des e 
mend auf den Gang der Lache der duc bie Umfäpe dr beichräntt ble 
den und die Hauptaufmerlſamkeit der Regulirung zugewendet wurde. (Selb 
maste ſich eirigermaßen knapp, doch ſcheint der cröfte Theil der Ev gagt⸗ 
ments ſchon geordnet zu ſein und die fruher geh'gte Befürchtung auf Gade 
noth für den Ultimo aa Begründung zu verlieren Oeſter. Kredit eröffnet & 
u 3, mußte jet och, veranlaßt durch zahlreiche Realifationen nachgeben und 
ſchloſſen 1863 bez., ver ult. Fan. wurde von 18-3 gebandelt, Lon baden 
1175-4 be, per Jan, 118-117 13. Ital. und Am itt. völlig unbelebt, Ru⸗ 
mänter, auf günſtige Nachrichten aus Bukareſt, went eine definitive hege 
lung gewärtigen laſſen, gefragt, von 42- bz u. „Schl. Banken feft aber 


eren Notitungen 


früh 9 Uhr von einem kräftigen Söhn⸗ 


wir. 
it von Wilbrandt. = 


16 0 ur Beesl. Makler⸗Bank REN aut, Schleſ. Bant-Berein 
Bregl. Dietonto-Bant 141 63. 8 r-Bank 1234 

ne Sm Makler Bank 1214-T bz 1.8 u. G, Indus 
8 unbelebt, nur Laurahütte in ſchwachem Verkehe ver 8 1197. bz. 
per alt. Jan 120-4 bz. u. G. Der Schluß der Börſe war undelebt, aber 


erhlt ig feſt. 

[Schlußturſe). Oeſterr. Looſe 1860 89 B. do. do 1864 —. Breslauer 
Wagenbau Aktien- 1 —. Laurahütte 120 etw a 144-3 bz. Bresl. 
Distontobant 140 B. Schleſiſche Bank 162 dz u B. Drferr. Kredit. Ban“ 
aktien 1907 Sone Prioritäten 83} 7 do. do. 944 bz u G. do. 
Lit F. 90% G. do. Lit G. 994 bz. do. Lit. H. 99 G. do. Lit. I. 10% 
dz. Rechte Ober- Ufer. "Bahn 106-1053 bz. do. St. Prioritäten 1131 B 
N nnn 132 B. do. bo. neue —. Oderſchleſ. Lit. A u. C. 

* bz. do. . Amerikaner 974 B Italier. Anleize 653 B. 


Produkten ⸗Pörſe. 


„28. Dezbr. Die Marktpreiſe des Kartoffel ⸗Spiritus 
Funn 1000 860% (100 L. à 100%), frei hier ins Haus geltefert, waren auf hie 
gem Platze am 


22. Day. 1671 22 fl. 32 Or. „DI. 

“ * * t 3.— 4 S r. 5 
27. 23 K 6—3 + 1 
28. 22 Ki 29 20 Sgr. 


Die Meltehen der Kaufmannſchaft von Berlin. 


Berlin, 28 Dezbr. 

1 —. Witterung: trüte. — Der Verlauf des heutigen Warktes zeigte, daß 
die Vorſicht des Dekuverts größer gewe een ift als man batte vermutden 
ſollen: Roggen pr. Dezbr. war von Anfang des Marktes an fo wenig br⸗ 
gehrt, daß der Preis durch geringes Angebat in ſtarkes Weichen gebracht 
worden war Alle anderen Termine wurden in Mitleidenschaft gezogen, in⸗ 

deſſen war ſchließlich die Haltung eine re ſeſter. Loko ſchwierſ 
Handel zu niedrigeren Prelſen Gekündig 8000 Ctr. Kündigungspreis 5 en 
pr. 1000 Rüogs. — Roggenmeb! un Gekündigt 2000 Cte. Kündi⸗ 
gungspreis 8 Rt. 5 Sgr. per 100 Kilogr. — Weizen merklich niedriger, 
aber ziemlich lebhaft gehandelt. Gekundigt 2000 Cir. KRündt;umaspreis 78+ Rt. 
per 1000 Kilgr. — Hafer loko matt, Termine ſtill. — Rüböl wurde unter 
vermehrtem Angebot zu welchenden Pleiſen verkaaft. Gekündigt 200 Ctr. 
Kündigungspreis 27 Rt pr. 100 Kilgr. — Spiritus ſehr flau und beſon⸗ 
ders nahe Lieferung men billiger verkauft. Gekünd gt 250,000 Liter. 
Kündigungspreis 22 Rt. 25 Sgr. — Weizen loke pr. 1000 Kilgr 6885 K. 
nach er! 2 per dieſen Monat 78 77178 bz, Dez ⸗Jan.— April 
Mai 19479 bz, Mal⸗Juni 791 . — Roggen loko ei 1000 Kilgr. 56— 
53 Rt. — Qual gef., 561—574 bz., per dleſen Monat 584— 565 — 9 bz., 
Dez.⸗Jan 56—56/ bz., März-April —, April⸗Mat 565—56- 56f 50 bz. 
2 554-58 u Gerfte loko per 1000 Ale: große und kleine 
Hi 59 Rt. nach Qual. — "Hafer loto per 1000 Kil. 42 50 Kt. nach Cual, 
per birfen Monat 48 nom., De 7. „Jan. 47 nom, April-Mal 462 bz., Ma ⸗Juni 

47 * Juni⸗Juli 48 bz. — CErbſen pr 1000 Kilgr Nochwaare 54-60 Mt. 
nach Qual., Buttermaare 50—53 Rt. nach Qual. — Raps per 1000 Alg 
108 —120 Rt. — Rübfen per 1000 Kllogr. 106—119 Rt. — eins l loto 
N ohne Jaß 264 Bi — Rüböl pr. 100 Ri. loko ohne Faß 27 Rt., 
2 * - 2 z., April⸗Mai 275-4 bz., Mat-Junt; 274 B — Petroleum 
zaffin. (Standard white) pr. 300 Kiſgr. mit Faß: Into 14 Rt, per dieſen 
Monat 12} Rt. Dez.⸗Jan. do. Jan ⸗Febr. do., Bebr.-März 13. . Rt. — Spi ⸗ 
titus pr. 100 Liter a 100%, ia 060% loto obne Jan 22 Mt 25 — 20 Sar. bz. 
— un. Monat —, loko mit Faß —, per dieſen Monat 22 Rt. 23 — 20 Sar. 
— Jan. 82 25-19 Sgr bz. Jan hebe 22 Rt. 28-22 Sgr bz. 
Ard al 23 Ri. 9—2 Sgr. bz, Mal- Junt 23 Ni. 106 Sgr. bz. Junt⸗ 
Jult 23 Nt. 18—15 S — 1 Juli - — * 23 Rt. 26-22 Sgr. bz, Auguft- 
Sept. 24-23 Rt. 24 bz. Mehl. —＋ Nr. 0 1% Mt., 
Nr. O u. 1 105-9 Rt., Roggen Nr. 6 9 8f Rt., Nr. O u. Bd Rt. 


Wind: SW. Barometer: 281. Thermometer: 


1 2 pr. 100 Kilogr. Brutto unverſteuert inkl Sack. — Aenne Re. Ou pr. 10 


Berlin, 28. Dezembe , Die Liquidation nahm heute die Teer 
der Börſe ſtark und vorwiegend in Aaſpruch und belebte das Geſchaft na- 
mentlich in fremden Spekulationspapieren. Lombarden, Italtener Türken, 
Amerſkaner und beſonders zu weſentlich höheren Courſen Rumänen wurden 


28 Kt., dee Monat 275— 4 Mt. bz. Dez Jan 27 .f t, Jan. 


8 

. Bio , lall. Ss 7 meg 8 Rt. 5 * 5 B., Dez. 
Jan. do., Jan.⸗Jebr — 15 (B. 3.) 

Ksettin, 28. Den sus N etter: trübe. 
— e R Mittags 0% R. Barom. 28. W nd; SW Weizen 
p. 2000 Pfd. Ei alter gelber 88 — —2 Rt., beſſerer 13 _77 Rt., neuer gelbet 
geringet 69 72 Rt., beſſerer 73 77 , feiner 78—79 Rt., pr. Dez. 7.2200 Rt. 
nom., 1 e 794, 4 bi, Mai- Jun! 80 bz. — 11 00 mal 
Pfd. loko aller ger nger 59-52 Rt., neuer 5354 Rt, feinfter 5 
1 1 Dez.⸗Januar u Jan.-Bebr. 53 = Feübfahr 553 bz Mai-⸗Juni 56 B., 
* — Rüböl matt, p. 200 
behauptet, per 
Rt. bz, pr. Dez br 
u 1 9 


6536 — Sommergetreide o 
loko 27 Rt. bz., 273 Wee N 8 — Spiritus 
100 Etter a 100%, lolo ohne Faß 1 
1 5 «Gebr. 22,5 dz. Grüß lahr 005 dak 22} 
+b3. — Angemeldet: 20.000 
Merien 784 Rt., Roggen 544 27 Raböl 27 Rt. Spiritus 22 
„ a loke 65 Rt. bz. u B., alte Uſance 6 bz, pr. Jan. 7 
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Berliner Viehmarkt. 

Berlin, 25. Dezor. Des Weihnechtsfeſtes wegen wurde deute erſt 
der Viehmarkt für Diele Woche abgehalten; (s waren an Schlachtviez zum 
Verkauf angetrieben: 1317 Stück Hornvieh, 6499 Stück Schweine 1560 
Stud Safvfeb 1429 Stüc Kälber, — Gegen den leßtwöchentlichen 


ſtork gehandelt. Die Haltung war auch im mi feft, wenn auch a 
Courſe etwas niedriger waren als geſtern. Eiſenbahnen blieten feſt und d 


Geſchäft belebte ſich nach und nach 95 denſelden. Banken waren z emlich — a 


lebt, die Hauptde diſen feſt. Von Induſtriepapleren wurden Aaurapütte und 
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ſommerſche 1 | 944 53 B. Wechslerb. 40% 5 1118 b ©, do. III. GM. | 91 5 © Itlez⸗Goren 5 9 G 
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, ee, e eee, i e, 4 Lil 
annoverſche er 
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ur 34 50 8 Luxemburger Bank 4 1515 B 56. con. III. Ser 4 Ar Breft Kiew 
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Denk und Werlag von Deder u 2. h) in Voſem. 


Morgens 


11 oh Rt., 
Pfd. 
Dez Ian u. 
u“ 1 e ds u ſtalk. — Die Käufer waren wäh eriſch und nahmen nur =. 


8 2 45 Der Dan dau 45 L. neh, wid 


t die 
255 des Rial Aar lere und gerin 
ſchwer verkäuflich. Die Breife — fig pro 1 
ia. 18 19 Thlr, für 2a 12— 131 Thlr., für Za. i 
Geſchäft in Schweinen zeigte eine große Lebhaftigkeit, 
Theil der Beſtände von den Exporteuren in Anſpeuch genommen wurde und 


der Lokalkonſum ebenfalls eine zegere Nachfrage fiat Für beſte fette Kern ⸗ 


waare ſtellte ſich der Preis auf 18 Thlr. pro 100 Pfo Hleiſchgewicht. — 
Für Schafvieh erwleſen ſich die verbaltnißmäß g geringen Zultifften noch 


hiere, wofür allerdings auch ein angemeſſener Preis, 74 Thle pro 
Mühe ducchzub 


gezahlt wurde. Magere Thiere waren nur mit — 


da ein bedeutender | 


Kälber au den lebhaft verkauft und 2 Beftände waren zu guten Mittel⸗ 


preifen bald vergriffen. 
oſener Narriberich bom 20. Desbr, 1851. 


reis. 
Dechder en Niedrig get 
N WIN ALAN 
Bergen ditt ber Be 8 5 Pfund 31 3 3 WEIg Pr T 1 
"mittel . sg rare ren 
oerdinalr i 220 6/22 — 2 22 6 
Roggen, fein 5 90 4 62 5 — 
4 mittel . SE 2 3 9 2 26 IR. 
— ordinale + . 8 eee ld 
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* [3 * — — — — — — — — — 
kae, gebe . 0 5 - —————— — — 
Rother ald. 5 der Gextner zu 100 pferd rl a 
Weißer — — — — —— — — 


Die Marti-Rommiffion. 


Eisenbahn-Fahrplan 
vom 1. Januar 1871. 
"Richtung Stargard- Breslau. 


Ankunft 
Pors.-Zug Morgs 4155 J Uhrse Min. 


Abgang. 
Pora.-Zug Morgs. (I. N) F Uhr 4 Min. 
dom. Zug Morgs. (II.—IV. ) 5 0 14 


om. Zug Morga. (II —IV - 9 


Pors.-Zug Nachm (1.—111.) 3 - Pers.-Zug Nachm m) 4 


dem, Zuß Abends(lI—IV.) 8 5 Gem. Zug Abende (IL—IV.) 7 = dm 
Richtung Breslau- Stargard, 
> ee 6Min. |a =M 1 e Unr 23 
. 4 ne “ A7 ers. e 19 + 1 f 
0 5 — + 6 8 7 irrt 
Sera-Auf ends -V 10 % r e ed. m) u. 
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—̃ —t— * 
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— 1 75 Theil Höher, Conſols und — e 
ant mi * landiſche Prioritäten 5 ee gehr bei ken 
Verkehr; fremde waren feſt, aber nicht ſo bel N 
Breit. Stammpr. 5 — — Fi ia 416 204 bs ere 
Berlin⸗Hamburg 4 170 by arts 300 2 6 | 78 bg „ 
Berl-Polsd⸗ Magd. 4 209 bz G en 150 fl. 8 T. st 5 1197 
Berlin. Stet 4 1575 eiw ez 8 | do. do. 2M. 61 84 20 0 
Böhm. Behbn Ri Il B Auge. [DOM 2 N. 4 56. 20 h 
Bresl. Schw. Frb. ! 29 b nf. 100 fl. 2 N.) 4 66. 22 0 
Cöln-Minden > 1177, 9 Leipzig 100 Tir. 8 . 4 991 © 
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Nord.-Erf. Ste. 688 t G Magd Hag. V.⸗Geſ.— 116 8 
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Oderſchl. Lit. A. u. C. 2143 05 8 u. Tranep Verſ.— —— 7 
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Dollars — J. 115 © Kön. u. Laurobütte - 1955 8 G 
Fremde Noten — 99 x Norbd. Papierfabr — 9:4 © 
do. (einl. in Lets) — 25555 55 Omnibus. Aktien — 85 a 48 
Oeſterr. Barimster| - Stobwaſ. Lamp.⸗F.— 
Ruffige do. E 52 5 Vulc. Kövigsberger 
— — — — [Maſch.⸗Geſelſch. — 954 bz 
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